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Lokaler uni Kommunales.
Postzustellung - er Bürger-Zeitung.

Um vielen Anfragen aus Mitgliederkreisen zn be¬
gegnen , sei an dieser Stelle nochmals darauf auf¬

merksam gemacht , daß die Zustellung der „Bürger¬
zeitung " von jetzt ab durch d i e P o st erfolgt und die
geringe Bestellgebühr nach einem Beschluß der Mit¬
gliederversammlung von den Mitgliedern zu tragen ist.

Line - ringen- nötige Berichtigung.

Die riechende Wohnung, oder wie es  gemacht wird.
Unsere Leser werden sich der mit einem iiblcn Ge¬

ruch behafteten Wohnung noch erinnern , die wir in
Nr . 52 unserer Zeitung vom 22. Juni d. I . bereits
erwähnten . Die Angelegenheit hat inzwischen , wie
wir voranssagten , den üblichen Verlauf genommen.
Die gernchempfindlichen Mieterinnen sind ansgezogen
und haben dem betreffenden Hausbesitzer einen Scha¬
denersatzprozeß angedroht , falls er nicht auf seine For¬
derungen aus dem Mietverhältnis verzichtet . Sei¬
tens der Mieterinnen wird ein Schadenersatz von
nahezu 1000 JI  geltend gemacht , wie aus der folgen¬
den Aufstellung ersichtlich.

Wiesbaden,  8 . 7. 14.

Hochgeehrte Schriftleitung der „Wiesb . Bürgerztg ." ,
Hier.

Es haben sich in Ihrer gerechten wohlgemeinten
Rezension Ihrer „B .-Z ." vom 28. v . Mts ., fiir die ich
Ihnen hiermit herzlich danke , über mein Buch „Vom
Groß -Wiesbaden der Zukunft " nachbezeichnete Druck¬
fehler eingeschlichen.

Auf Seite 2 rechts , Satz 4 von unten , ist für finan¬
zielle - finanzgeniale — Oberhaupt , im ersten Satz
ebenfalls von unten für vierteljährige — vieljührige —
Pachtung zu lesen.

Ferner auf Seite 3, Satz 5 von oben herab , für
Normalspnrweise — Normalspurweite und endlich im
Satze 6 darunter für Jnteressenkreise — Interessenten¬
kreise zn lesen.

Das „Wiesb . Tagbl ." hat es unterlassen , meinen
offenen Brief an dasselbe zn veröffentlichen , dessen In¬
halt sich gegen seine in Nr . 250, Abend -Ausgabe , erstes
Blatt , vom 30. Mai ac . enthaltene Rezension zur Wah¬
rung meiner Ehre und meines einwandfreien Stand¬
punktes als Verfasser „Vom Groß -Wiesbaden der Zu¬
kunft " gerichtet war.

Diese Rezension war bedauerlicherweise auf Jrr-
tümern gegründet , die inzwischen aber nur zum klei¬
nen Teil von dem Tagblatt zugestanden wurden . Gegen
die noch nicht eingestandenen Jrrtümer , sowie gegen
die zur Wahrung von Sonderinteressen in der Rezen¬
sion gebrauchten einseitigen Redewendungen muß ich
öffentlich Protest einlegen.

Ich bitte Sie daher um die Aufnahme meines
offenen Briefes , der sich energisch gegen die geübte
Behandlung meiner gemeinnützigen Anregungen von
der Schriftleitung des Tagblattes wendet und werde
Ihnen den Inhalt des qu . Briefes demnächst vorlegen,
der zur Aufklärung unserer Mitbürger veröffentlicht
werden mutz . Inzwischen zeichne hochachtungsvoll

Obering . Fischer , Arch . D . F . A.

Zweite Hypotheken.
In der letzten Stadtverordnetensitzung ist ohne

Debatte der Antrag angenommen worden , wonach der
Restbetrag für 2. Hypotheken von 250 000 Ji  noch zur
Verwendung kommen soll . Dieser Beschluß ist dankbar
zu begrüßen . Wird doch mancher Hausbesitzer , der ms
heute die gekündigte 2. Hypothek nicht ablösen konnte,
dadurch in die Lage versetzt , seinem Gläubiger gerecht
werden zu können . Allerdings die .Summe \ )t voll¬
ständig ungenügend , um alle Ansprüche decken zu kön¬
nen . Aufgabe der Stadtverwaltung bleibt es , für wer¬
tere und schleunige Hilfe besorgt zu sein . Nur ein
geringer Bruchteil von bereits vorgemerkten Anträgen
wird durch diese 250 000 Ji  gedeckt , die größere Anzahl
Gesuchssteller , deren Anträge nicht berücksichtigt werden
konnten , befindet sich nach wie vor in einer sehr be¬
drängten Lage . Wir hoffen und wünschen , daß auch
diesen im Laufe der Jahre geholfen werden kann , da¬
mit nicht noch weitere Hausbesitzerexistenzen schrfs-
brüchig werden.

Aufstellung des entstehenden Schadens durch
den Geruch in der Wohnung.

Attest des Kreisarztes Dr . P.
Gutachten des Kgl . Baurat L.
Gutachten des Dr . phil . E.
Das Ablaugen eines Zimmers um es als Arbeits¬

zimmer benutzen zu können
Spediteur B . umsonst vorgefahren zum Umzug
derselbe für den Umzug
Trinkgeld an die Ausziehleute
Putzfrau zum Putzen der beiden Wohnungen
Verköstigung derselben
Installateur B . f. Anbringen d. Lampen , Badewanne
Schreiner B . für Versetzung des Hausschildes , Auf¬

hängen von Schäften und Garderobenhaltern,
Zurechtmachen der Vorhängestangen usw.

Transport der Kohlen aus dem Keller
Möbl . Zimmer zum Schlafen , da zuletzt das Schlaf¬

zimmer als Arbeitsraum benutzt werden mutzte
Für Drucksachen, Anzeige der Geschäftsverlegung

und Emfpfehlungen
Porti hierfür < t
Uebernachten im Hotel wegen Einhalten der Möbel
für Gasometer in der neuen Wohnung
Ausfall an Lehrkursen ab März _

10.60
66.80
35.—

6.—
16.—
24.—
3.—
9.50

2.50

14.40
2.—

40.—

20.70
5.—
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72.50
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Außerdcm ist uns großer Schaden entstanden , der
zwar nicht ausdrücklich belegt , aber wohl als berechtigt
anerkannt werden wird.

1. Januar und Februar , also noch vor Räumung der
eigentlichen Arbeitsräume konnte ich keine Schülerinnen
mehr annehmen und hatte anstatt ca. 100. JI für drei
Zeit nur 28.— JI Einnahme , Differenz ?o.—

2 Während der Zeit des Arbeitens in den eigent¬
lichen Geschäftsräumen habe ich in den ersten Mo¬
naten infolge Benommenheit und anhaltenden Kopf¬
schmerzen sehr viele Stoffe verschnitten , die tch er¬
setzen mußte , hierfür berechne ich mindestens

3. Durch den Minderwert der Wohnung sind fer¬
ner folgende Verluste entstanden:

a) Durch das Arbeiten in provyorychcn und un¬
geeigneten Räumen ohne Bel eit ch tung,
Anproben außerhalb des Hauses und durch den
unkontrollierbaren Verlust an Kundschaft und
Aufträgen durch mangelhafte Bedienung min¬
destens lab 3. 3.) , ,

f>) Ich selbst konnte v. 3 . 3 . ab ebenfalls wegen obigen
Mißständen nur wenig fertigstellen , so daß die
bestellten Arbeiten nicht abgeltefert werden konn¬
ten und keine neuen Aufträge angenommen.
Für ca. 3M Monate

4 Am 19., 20., 21. und 22. Juni war infolge Ein¬
haltung der Möbel das Geschäft ganz geschloffen,
4 Tage

6. Verteuerte Lebensweise während dieser 4 Tage
für 2 Personen ä 3 .— M

6 Da der Umzug zu gänzlich ungeeigneter Zeit
erfolgen mutzte , waren wir gezwungen eine teuere
Wohnung zu mieten . Mehrpreis für die Zeit des
alten Mietkontrakts (1. X . 1916) anstatt Ji  600—
Ji 700.—

150-

175.-

35.-

12-

125-
Ji  017 .—

Zuzüglich der Aufstellung A Ji  33 070
Sa . JI  947 .70



Inzwischen ist die Wohnung geräumt und aber¬
mals zum Teil von denselben Gutachtern besichtigt
worden. Ein Geruch war nicht mehr wahrzunehmen,
wohl ein Beweis dafür , daß er vielleicht kiinstlich er¬
zeugt oder aber auch durch die Ueberfüllung der Woh¬
nung , was mir Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, her¬
vor gerufen lvurde. Die Gutachter haben infolgedessen
ihre Gutachten zum Teil widerrufen . Wir werden
spater unseren Lesern über den Ansgang des Pro¬
zesses berichten, Die Wohnung ist inzwischen ander¬
weitig vermietet und bezogen worden, der neue Mieter
ist mit der Wohnung, die sich in einer sehr guten Wohn¬
lage befindet, äußerst zufrieden und hat von einem be¬
lästigenden Geruch, wie ihn die frühere Partei be¬
hauptete, bis heute nichts mahrgenommen. Zweifel¬
los handelt es sich auch in diesem Falle also wieder
lediglich darum , ans bestimmten Gründen eine Auf¬
lösung des Mietverhältnisses herbeizuführen und wenn
der Hausbesitzer dazu nicht geneigt ist, wird ihm ein
Prozeß nebst obligaten Schadenersatzforderungen ans
den Hals gehängt,. In unserer Praxis haben wir
solche Fälle schon häufig zu verzeichnen gehabt, sie sind
uns nichts Neues und erbringen nur stets wieder den
Beweis dafür , welches beliebte Prozeßobjekt der Haus¬
besitzer ist.

Schikane.
Für manchen Hausbesitzer sind eben kritische Zei¬

ten und viele wünschen den Zeitpunkt ,herbei, wenn
ein unliebsames Mietverhältnis sein Ende erreicht hat.
teilt ältes Sprichwort heißt : „Es kann der beste üicht
in Frieden leben, kvtstm es dem bösen Nachbar nicht ge¬
fällt." Der Nachbar ist es heute weniger, ,welcher be¬
rufen ist das Leben sauer zu machen, das besorgen heute
meistenteils die Haüsinsassen. Besonders weiin das
Mietverhältnis eine Trübung erfahren hat oder eine
Kündigung ausgesprochen ist, wird häufig in schikanö¬
ser Weise der Friede des Hanfes rücksichtslos gestört.
Man darf bei solchen Vorkommnissen nicht verallgemei¬
nern,' es gibt aber Menschen, die cs für ihren höheren
Lebenszweck betrachten, durch Verübung von Störun¬
gen oder fortgesetzte Nadelstiche ihren lieben Mitmen¬
schen das Leben saner zu machen. Handelt es sich da¬
bei um ein Mietsverhältnis , dann ist die Sache doppelt
schlimm. In dem anderen Fall kann der eine dem an¬
deren ans dem Wege gehen, im Hause sieht man sich
täglich, wenn man sich auch noch so sehr befleißigt dem
anderen nicht zu begegnen und viele Menschen bringt
schon der Anblick ihres vermeintlichen Schikaneurs in
die Wolle. Aber nicht allein die beiden Parteien,
Mieter und Vermieter , leiden unter solchen Zuständen,
auch die übrigen Mieteinwohner des Hauses werden
häufig in Mitleidenschaft gezogen. Besonders wenn es
sich um einen Mieter handelt , besteht eine Neigung
bei den übrigen Hausinsassen, für diesen Partei zu neh¬
men und im Verein mit ihm dem Hauswirt das Leben
sauer zu machen. Was an Schikane geleistet wird,
grenzt ans Unglaubliche und häufig ist der Hausbe¬
sitzer nicht in der Lage, derartige Elemente aus dem
Hanse zu entfernen.

Gegen Schikane anznkämpfen, besonders ans dem
gesetzlichen Weg, ist außerordentlich schwierig und wir
könnten aus unserer Praxis Fälle erzählen, die be¬
rechtigtes Kopfschütteln erregen würden . Wir möchten
bei dieser Gelegenheit voransschicken, daß es Menschen
gibt, die durchaus schikanös veranlagt sind und in kei¬
nem Hause als Mieter auf die Dauer geduldet werden
können. Diese Art Mieter fassen jede Veranlassung
als einen Eingriff in ihre Rechte ans und schreiten so¬
fort zu Gegenmaßregeln . Es ist ihnen in jedem Fall
gleichgültig, von welcher Seite , ob Mieter oder Haus¬
besitzer, ein solcher vermeintlicher Angriff gegen sie
ausgeht . Ein Tropfen Wasser, der von dem über ihnen
liegenden Balkon ans ihren Balkon herabfließt , bringt
sie in die hellste Aufregung . Ein unbeabsichtigtes Ge¬

räusch wirb sofort und in nachdrücklichster Weise be¬
antwortet und so bildet sich manchmal zwischen zwei
Parteien ein gespanntes Verhältnis heraus , das bei
jeder Gelegenheit sich in Explosionen auslöst . Tritt bei
der einen oder anderen Partei dann noch ein Klavier
oder ein Grammophon in Tätigkeit , dann ist die Sache
zum rasen.

Der Hauswirt ist in solchen Fällen machtlos und
nach unserer Auffassung tut er gut, wenn er sich mög¬
lichst wenig in solche Geschichten hineinhängt , denn er
hat unter allen Umständen den Schaden davon. Ge¬
wöhnlich wird von der einen Partei verlangt , daß er
der anderen kündigen solle und als Drohung beigefügt:
„Kündigen Sie denen nicht, dann ziehe ich ans ." Es
ist in solchen Fällen für den Hauswirt außerordentlich
schwierig, das Nichtige zu treffen. Meistens und fast
durchweg ist er der Leidtragende. Vor noch nicht all¬
zulanger Zeit kam es in einem hochherrschaftlichen
Hanse, zwischen zwei Parteien , die gesellschaftlich mit¬
einander verkehrten, wegen Geringfügigkeiten zu Zu¬
sammenstößen. schließlich zu offener Feindschaft. Da
die eine Familie die Lebensgewohnheiten der anderen
sehr genau kannte, nahmen die Schikanen einen der¬
artigen Uwfang an, daß die eine Mietspartei sich
schließlich zum Auszug gezwungen sah. Wenn sich der
Familienvater nachmittags zu seinem gewohnten
Schläfchen hinlegte, begann in der unteren Wohnung
das Klavierspiel . Auf die Dauer war ihm das uner¬
träglich, er verlegte sein Schläfchen in ein anderes Zim-
mer und seine Frau änderte auch die Zimmereiurich-
tnlkg. Freudestrahlend über seinen klugen Einfall legte
der pater familias sich nieder , um das lang entbehrte
Nachmittagsnickerchen ungestört zu genießen ; doch
kaum hatte er die Zeitung in die Hand genommen, da
ertönte aus dem Zimmer unter ihm das lästige Kla¬
vierspiel . Ein dienstbarer Geist hatte offenbar die
Sache weiter getragen und obgleich man diese lästige
Zugabe zum Haushalt entfernte , war in der Wohnung
durch die fortgesetzten Schikanen ans die Dauer nicht
zu verbleiben.

Der Eigentümer klagte schließlich gegen die eine
Mietspartei wegen Besitzstörnng; es kam zu endlosen
Beweisaufnahmen , die sich für beide Parteien nicht
sehr erhebend gestalteten. Schließlich räumte der eine
Mieter , wie schon erwähnt , freiwillig , und wir hoffen,
daß er anderswo seinen Frieden gefunden hat. Im
Falle einer Kündigung fehlt es auch nicht an Schikanen
beim Mietverhältnis . Es ist eine bekannte Tatsache,
daß besonders bei Besichtigung einer gekündigten Woh¬
nung viel Schwierigkeiten gemacht und die Bermieter
häufig aufs empfindlichste geschädigt werden. Zwar
enthalten die Mietverträge Bestimmungen , wonach die
gekündigte Wohnung zu bestimmten Zeiten vorgezeigt
werden mutz, aber trotzdem kommt es sehr häufig zu
unliebsamen Zusammenstößen. Was will der Vermie¬
ter schließlich machen, wenn der gekündigte Wohnungs¬
inhaber ausgegangen ist und die Schlüssel nicht zurück¬
gelassen hat, oder wenn er einfach verschließt und an
die Tür einen Zettel hängt : „Bin auf 3 Tage verreist ."

Eiue schnelle Hilfe ist in solchen Fällen fast aus¬
geschlossen, denn bis auf gesetzlichem Wege eine Ab¬
stellung des Uebergriffs herbeigeführt wird , ist die An¬
gelegenheit erledigt . Oft genügt ein Achselzucken, um
den Abschluß eines Mietverhältnisses zu vermeiden;
wenn es nur immer beim Achselzucken bliebe! Aber
nicht selten wird der Mietlustige , besonders wenn ein
gespanntes Verhältnis zwischen den Parteien besteht,
durch unzutreffende Mitteilungen über den Charakter
des Hauseigentümers oder die Güte der Wohnung von
einem Mietabschluß abgehalten. Viele Parteien suchen
etwas darin , die gekündigte Wohnung nach Möglich¬
keit hernnterzusetzen und so dem Vermieter einen
Schaden zuzufügen. Solchen Gehässigkeiten steht der
Vermieter fast machtlos gegenüber, denn er hat nicht
immer Gelegenheit, solchen Angaben in geeigneter
Weise entgegentreten zu können.



Tawän g.  m. b. h.
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Wir reinigen auf neu:
weike Decken,gemalte Decken, Stuckdecken, Gobelins , Wandgemälde,
Papier -Tapeten , Stoff -Tapeten . Seiden -Tapeten . Wandgemälde
bedeutend billiger und schneller als Neutapezieren u. Neustrerchen.
Kein Ausräumcn der Zimmer! Keine Staubenlwicklung! Keine Betriebsstörung!

Referenzen aus feinsten Geschäfts- und Privatkrcisen.
Ausführung sämtlicher Neuarbeitcn der Weißbinder- und Tapeziercrbrauche.

Eigenes technisches Büro! Kostenanschläge und Berechnungen kostenlos!

Auch wenn er bei der Besichtigung der Wohnung
persönlich zugegen ist, kann er es doch nicht verhindern,
wenn der Wohnnngsinhaber dem^Interessenten für
die Wohnung schriftliche oder mündliche Mitteilungen
macht, die den Tatsachen nicht entsprechen und so die
Weitervermietnug verhindert wird . Das B. G.-B. be¬
stin,int in 8 826: „Wer in einer gegen die guten Sitten
verstoßenden Weise einem anderen vorsätzlich Schaden
zufügt, ist dem anderen zum Ersatz des Schadens ver¬
pflichtet." Unsere Leser werden sich erinnern , daß aus
Grund dieses Paragraphen schon wiederholt Schaden¬
ersatzansprüche gestellt worden sind. Wir müssen leider
sagen, vielfach ohne Erfolg . Es ist bei solchen Prozessen
immer mit einer gewissen Voreingenommenheit zu
rechnen. Diese Voreingenommenheit äußert sich m
einer Zurückhaltung oder vollständigem Versagen bei
Zeugenvernehmungen in der Beweisaufnahme und der
Vermieter gerät dadurch beim Richter häufig nt cttt
schiefes Licht. Der letztere erblickt in ihm dann einen
tiberempsindlichen, prozeßsüchtigen Hausherrn , und da¬
mit ist sein Urteil gesprochen.

Wir wollen mit unseren Ausführungen nicht sagen,
daß in jedem Falle die Sache einen solchen Ansgang
nimmt : es' gibt durchaus vernünftig denkende Leute
unter den Mietlustigen , welche die Absicht des betreffen¬
den Wohnungsinhabers sehr rasch durchschauen und es
für ihre Pflicht halten , den Vermieter ui Kenntnis
davon zu setzen, welche Mittel angewandt werden, um
ihn zu schädigen. Auf alle Fälle muß der Vermieter
jedoch Vorbeugnngsmaßregeln treffen , um sich vor der
Ausnahme schikanöser Mieter zu schützen. .Sorgfältige
Erkundigungen sind vor Abschluß eines zeden Miet-
vcrhältnisses erforderlich, denn es gibt kaum etwas
schlimmeres, als eine schikanöse Mietsvartei . Ein bös¬
artiger oder böswilliger Mieter läßt ßch meistens ver¬
hältnismäßig rasch ans dem Prozeßwege entfernen.
Bei einem schikanösen Mieter verfangen diese Mittel
nicht, ihnen steht der Hausbesitzer häufig machtlos
gegenüber.

Rezensionen.
Königliches Theater.

Zum Abschluß der Saison hat die Intendanz 2 Musik-
werke gewählt, von denen das vorletzte: „Der Zrgeu-
ncrbaron"  weit über den Nahmen der Operette htnaus-
qeht und sehr wohl als „komische Oper  bezeichnet
werden kann. Als eines der populärsten Werke von Jo¬
hann Strauß hat es die Welt im Sturm erobert , selbst da,
wo die Aufführung nicht immer auf der Hohe stand. Wenn
man aber erst dieses Werk mit dem poesievollen Libretto
am König!. Theater nach jeder Richtung formvollendet be¬
wundern kann, dann kommt es doppelt und dreifach zur
Geltung ! Einen v. Schenk als Zsupan, Scherer  als
Barinkay (vorzüglich), Friedfeldt als Arsena — Trau
Krämer als Sasir — S chr o ed er - K am,n  s ky  als
Ezipra , ferner noch Rehkopf — Hermann und alle andern

ist mehr noch als ein Hochgenuß. Das fast nur von Frem¬
den gut besuchte Haus lohnte die Glanzleistungen mit
vollem Beifall und freudig strahlende Gesichter konnte man
schauen über das , was dem Auge an Inszenierung une
Gruppierung in der Massenwirkung geboten wird . Alan
muß nur einmal fremde Urteile hören, um es erneut wür¬
digen zu lernen.

Am letzten Tage  wurde zu Beginn der dritt
hundertsten Serie . v .. 8vS. . ™, . . . . .. . .. ,
der 200steu JubelvorstellnNg einige Zeilen gewidmet. Wir
können trotzdem nicht umhin , noch einmal mit ein Paar
Worten aus die Einzelleistungen einzugehen, denn selten
haben wir von dem sonst iiicht so beifallslustigen Fremden-
Publikum einen solch jubelnden Beifallssturm erlebt, nnc
er. an dem „Oberon "-Abend den Künstlern zuteil wurde.
Insbesondere Fräulein Englerth mit ihrer wunderbaren
Stimme und nach unserem Laienurteil eine großartige Ge-
saugstechnik hat natürlich den Löwenanteil an dem Siege
der Schlußvorstellung. Sowohl au ihren Part , wie ancy
dem der anderen Künstler stellt der Komponist mit seiner
herrlichen Musik gewaltige Ansprüche: aber alle sind ihnen
gerecht geworden: was ja bei einer Frau Bvmrner, Frau
Krämer und den andern zahlreichen Rollen fast selbstvei-
ständlich ist. Wie oben schon erwähnt , mutzte Frau Englertv
mit ihrem Kollegen immer wieder erscheinen, um stür¬
mische Bravorufe und Beifall entgegenzunehmen. Da sa,r
alle guten Kräfte für die kommende Saison wieder ver¬
pflichtet sind, so steht bei einigen glücklichen̂Aeuerwcrbiin-
gen auf dem Kunstmarkte eine gute Wintersaison iU Aus¬
sicht. An dem guten Willen und dem Ernste fehlt es,a vcr
der Leitung nicht. S . H.

Kurtßeater.
Der Bravour -Komödie des Direktors Brecher „Dcs

Brandstifter " gingen am Montag abend zwei Einatter.
J ii' rac i ser R i cht e r" und „E i n G em ü t sme nsch
voraus , bezeichnet als Groteske . - Soll man nun ein weiser
Richter sein, dann muß man sein Urteil dahin fallen,. dm
beide unvollendete Symphonien auf dem Gebiete der Biltta
lität und der Tollheit sind. Man sehe sich diese beiden
Lebensbilder einmal an, dann wird man mit dem Aus

cmsehr  unzufrieden , aber von den darstellenden Kum
lern begeistert sein. Fr . Sabine Hildebrandt (eine Dirne!
hat sich in der realistischen Darstellung dieses Weibes stM
iibertroffeu . Sie hat schließlich die Sympathie und die Be
zeihung sür ihr Handwerk zu erringen verstanden und rv

(Fortsetzung auf Seite 6 des Umschlages.)

b e r o u" gegeben, der wir schon bei

Mer-,Diilchtt-ll.AnNreichtt-Geschlist
Louis Göbel, Malerm'ifter

Netielbeckstr. 22 Telefon 196 8
Gewissenhafte Ailsführmig von Maler -, Tüncher - und
Anstreicherarbeiten unter billigster Berechnung

- Beste Refcrenzcii stehen zu Diensten. =



Bcjug : Die „Wiesbadener Lürgerzeitung'
erscheint wöchentlich Zamstagr und kostet
dnrch die Post bezogen Vierteljahr!. I Mk. Wiesbadener Anzeigen kostendie oiergespalt. petitzeite 15pfg^
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Bürger - Zeitung
Drgan ües Haus- und Grunobesitzer-VeremsE v . zu Wiesbaden,

Sonderausgabe der „Deutschen Hausbesitzer-Zeitung."
Nr . 28. Wiesbaden, den 13. Zuli 1914. 10. Jahrgang.

Der Haus - und Grundbefitzer - Verein E . V . , Wiesbaden
Luisenstraße 19 — Fernsprecher439 und 6282

r "? i! r ''o ^usbesitzer in Wiesbaden und Amgegend angehören , ist eine vorzügliche Einrichtung der
^ >elbsthulfe. — Der Verein ist eine Vertrauensftelle der Laus - und Grundbesitzer.

iti  s ^ t>°r S ^ at>cn  bewahren und seinen Besitz mit Erfolg schützen will, darf
in der Mitglredschaft des Vereins fehlen.

Sichern Sie sich im eigenen Interesse die von dem Laus- und Grundbesitzer-Verein gebotenen Vorteile.
Der jährliche Beitrag einschl. der Bürger -Zeitung beträgt 10 Mk . Das Eintrittsgeld beträgt 3 bezw. 5 Mk.

Sie sparen

nur nn

Wohnungs - Anzeiger
und durch unseren kostenfreienu. bedingungslosen

Wohnungs - Nachweis
Telefon 439 und 6282

sich und allen Wohnungssuchenden

Geld , Aerger
und Anannehmlichkeiten,

wenn Sie Ihre gekündigten Wohnungen

des Haus- und Grundbesitzer-Vereins E. V.
aufgeben, da dieser von allen Wohnungssuchenden

verlangt wird,

Vermieter und Mieter vor unberechtigten
Provisions-Forderungen geschützt werden.

Der neue, große, in acht Farben gedruckte

Plan von Wiesbaden und Amqeqend,
welcher in keinen, Geschäftslokal oder Bureau fehlen darf ist in, Verlag des Haus - und Grund¬
besitzer-Vereins E. V . erschienen. Der Plan ist ans Leinwand aufgezogen und mit zwei Holzstäben
zum Aushängen versehen.

Preis Mk. 2 —, aus Papier Mk. 1—.
Zu beziehen durch die Geschäftsstelle des Haus - und Grundbesitzer . Vereins E. V .»

Luisenstr. 19, Fernsprecher 439 und 6282, sowie in allen Buchhandlungen.
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Hrimeldutig
der Delegierten für den Verbandstag Cöln i9 *4-
Unter Bezugnahme auf die in Nr. 26 der Deutschen Hausbesitzer-Zeitung veröffentlichte definitive Tagesordnung

iverden die Verbandsvereiue hierdurch erneut aufgefordert, die Anmeldung der Delegierten, soweit bte§> bKUjcr nb |
,Mt geschehen ist, umgehend zu bewirken. Namen und Adresse der Delegierten und sonstigen Teilnehmer sind sowoh
dem Zentralverbaude, >vie auch der Geschäftsstelle des Haus- und Grundbesitzer-Vereins m Coln Helenenstraße l2,
mitzuteilen, wobei besonders hervorzuheben ist, ivelche Herren den Verbandstag als stimmberechtigte Delegierte des
Vereiiis besuchen.

gen

eill 'O ut luuieu » t . 0

Gleichzeitig wird darauf aufmerksam gemacht, das; abweichend von den bisherigen Gepflogenheiten die diesma -
Verhandlungen des Verbandstages bereits am Mittwoch, den 4. August, nachmittags 4 Uhr,  mit eme

geschlossenen Sitzung beginnen. s. s o
Diejenigen Vereine, welche mit ihren Beiträgeii im Rückstand sind, haben gemäß 8 7 Absatz7 des Zentralv

bandes kein Stinimrecht auf dem Verbaiidstag.
Spandau,  25 . Juni lgl4 . Dr , B ° uu,Ins,,zr ° ,

prentziscbrr Landesverband der Hans- und Grundbesitzer-üereinee. U.
Verbandskundgebung.

Auf Grund des § 10 der Satzungen berufe ich hierdurch den 18. ordentlichen Landesverbandstag auf Sonntag,
den 25. und Montag, den 26. Oktober 1914 nach Magdeburg ein, nachdem der Vorstand diesen Ort für die Tagung

bestimmter ^ ^ Tagesordnung dürfen nur von den zun, Preußischen Landesverbände gehörenden Ortsveremen
und Verbänden gestellt und müssen zwei Monate vor dem Verbandstage dem Vorsitzenden unter Nennung emes Berich

erstattersLandesverbände  angehörende Verein oder Verband hat das Recht, für jedes angefangene Einhundert
von Mitgliedern einen Abgeordneten zu entsenden. Maßgebend dafür ist der zuletzt gezahlte Jahresbeitrag.

Jeder Abgeordnete darf mehrere Stimmen, jedoch nicht mehr als 10 Stimmen auf sich vereinigen; auch kan"
er auf Grund besonderer Vollmacht in gleicher Beschränkung andere Vereine mit vertreten.

Mr Mitglieder, welche mit ihren Beiträgen bis zum l . Juli im Rückstände sind, ruht das Stinimrecht.
Auch Hausbesitzer, die nicht Delegierte sind, iverden freundlichst eingeladen.
Spandau,  im Juni 1914. V erb a n d s v o r si tzen d e.

Dr . Rüumert . Justnrat.

Kommunen als«rnndbesiizerinnen.
linier dem Titel „Die Kommunen als Grundbesitze-

rinnen" hat Prof . Dr. W. G e m ü n d-Aachen eine Schrift
veröffentlicht in den „FinanzwirtfchafllichenZeitfragen"
(Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart ). Gemünd, der
als Professor der Hygiene an der Technischen Hochschule in
Aachen wirkt, ist einer jener Realpolitiker des Wirtschafts¬
leben, die die neuere Richtung der Wirtschaftswissen¬
schaft kennzeichnen. Der Meister der deutschen Na¬
tionalökonomie, Prof . Adolf Wagner, hatte schon vor Jahr¬
zehnten beklagt, daß der politischen Oekonomie die Kräfte
fehlen, die ihr dei, erforderlichen neuen Lebensstrom aus
den Quellen des Wirtschaftslebens selbst zuführen. Eine
Wirtschaftswissenschaft, die ausschließlich beruht auf philo¬
sophischen Spekulationen und nicht befruchtet wird von den
Erfahrungen des praktischen Lebens, muß entweder verküm¬
mern oder sie muß sich verlieren in uferlose Theorie, die für
das Wirtschaftsleben als solches wertlos werden. In die¬
sem Sinne ist es auch zu verstehen, wenn Friedrich der
Große einmal gesagt hat : Der Himmel möge die Lenkung
des Staates vor den Professoren bewahren, lind daher
mußte schließlich auch jener Zusammenstoßzwischen dem
logisch-methodisch zur glänzendsten Blüte entwickelten so¬
genannten Kathedersozialismus und der deutschen Wirt¬
schafts- und Sozialpolitik kommen. Es wird eine der
Hauptaufgaben der neueren deutschen Wirtschaftswissenschaft
sein, diesen Gegensatz auszugleichen, und das Gebiet, auf

dem der Ausgleich sich zunächst vollziehen ivird, scheint die
Boden- und Wohnungsfrage zu sein.

Professor Gemünd untersucht zunächst die Beweg¬
gründe, welche urspründlich die Kommunen dazu geführt ha¬
ben, größeren Grundbesitz zu erwerben. Daß die Gemein-
den ein hohes Interesse daran haben, für einen den An¬
forderungen der Hygiene entsprechenden Ausbau des Stadt¬
gebietes zu sorgen, versteht sich von selbst. Diese Verpflich¬
tung der Gemeinden hat von jeher bestanden und so haben
denn die Gemeinden auch kraft ihrer Stellung als öfteni-
lich-rechtliche Körperschaft eine Reihe von obrigkeitlichen
Befugnissen, die erforderlichen Maßnahmen zwangswem
durchzusetzen. Dahin gehört das Recht der Fluchtliniensech
setzuug, der Bauordnungen, der Enteignung mit ihren A-.
arten usw. Wie namentlich Professor Dr. Bredt-Marbum
bei früheren Gelegenheiten auseinandergesetzt hat, kommte
für eine richtige Handhabung der Bodenpolitik eigentU
nur darauf an, diese sogenannten Hoheitsrechte entspreche"
auszuüben. Das privatrechtliche Institut des Eigentu" -
ist dazu an sich gar nicht erforderlich. Was eine Gemein
aus Gründen der öffentlichen Hygiene und überhaupt ve-
öffentlichen Interesses glaubt durchsetzen zu müssen, tan" !
erreichen ganz unabhängig davon, ob sie im privatrechtlwü
Sinne Eigentümerin ist oder nicht. Immerhin wird .
Professor Gemünd zustimmen können, wenn er sagt, daß 3,
Erfüllung ihrer im öffentlichen Interesse liegenden Al
gaben die Gemeinden es vielfach leichter und bequemer"
ben, wenn sie auf Grund eines privaten Eigentumsrecht



Vorgehen. Es kommt hinzu, daß vom Standpunkt der Gc-
meindefinanzenoftmals der Erwerb von Grundbesitz mit
der Möglichkeit eines späteren teilweisen Verkaufes größere
Vorteile bietet als eine oftmals sehr kostspielige Enteignung
einzelner bestimmter Grundstücke. Und so ist es verständlich,
wenn die Gemeinden allmählich dazu übergegangen sind,
größere unbebaute Gelände zu billigen Preisen anzukaufen.

Aber dabei blieb es nicht. „Sehr bald gesellten sich/'
wie Gemünd ausführt, „zu diesen nüchternen und in ihrer
günstigen Rückwirkung auf das Stadterweiterungsgeschäft
und die Gestaltung der Wohnverhältnisse ohne weiteres be¬
weisbaren Ueberlegungen aber noch weitere mehr theoreti¬
scher und unbestimmter Natur . Den Urhebern derselben
genügte es nicht mehr, in rein sachlicher und durchaus ob¬
jektiver Weise zu prüfen, wie weit den Kommunen durch
ihren eigenen Besitz die Aufgaben des Stadterweite¬
rungsgeschäftes erleichtert würde, sondern sie verbanden
darüber hinaus mit dem städtischen Grundstücksgeschäft
allerlei Nebenabsichten, wie sie ihren persönlichen Wünschen
und Anschauungen entsprachen und von allerlei Stimmun¬
gen (herrschende Richtung der Volkswirtschaftslehre, Zu¬
gehörigkeit zu einerwohnungs- oderbodenreformerischenVer-
einigung mit bestimmtem„Programm" - ) beeinflußt wur¬
den. Schließlich geriet dann bei anderen der ursprüngliche
und eigentliche Zweck des städtischen Grundstücksgeschäftes
ganz in Vergessenheit und diese Nebenabsichten wurden in
den Vordergrund gerückt. Man sprach nicht mehr von
einem städtischen Grundstücksgeschäft und Grundstückshan¬
del, sondern von städtischer Bodenpolitik, und unterschied
dabei wieder eine besondere Bodenankaufs-, Bodenverwe,
tungs- und Bodenverkaufspolitik. Bewußt und mit Ab¬
sicht wollten oder sollten die Kommunen mit ihren boden-
politischen Maßnahmen in die wirtschaftlichen Verhältnisse
des Grundstücks- und Baumarktes eingreifen. Wenn auch
die Natur und die Tragweite dieser Eingriffe sich je nach
den Wirtschafts- und sozialpolitischen Anschauungen des be¬
treffenden Stadtoberhauptes oder seiner verantwortlichen
Berater durchaus verschieden gestalteten, so entsprachen die
solben doch im allgemeinen den Anschauungen der damals
herrschenden Richtung der Volkswirschaftslehre, des
„Kathedersozialismus". Einmal betrachtete man es sehr
bald als eine wichtige Aufgabe der städtischen Boden- und
»lit ihr i», Zusammenhang stehenden Baupolitik, gewisse
Unternehmungsformen, welche man für die Mißstände im
Wohnungswesen der Städte vor allem verantwortlich
hiachen wollte, zu bekämpfen und lahmzulegen. Das waren
insbesondere die Terrain- und Bauunternehmer, die sogen.
„Boden-Bauspekulanten". Andererseits verlangte man von
der städtischen Bodenpolitik, daß sie „sozial" und „gemein¬
nützig" sei', durch diese Worte wollte man, ohne sich im ein¬
zelnen klare Vorstellungen von dem Inhalte derselben und
den zu diesem Zwecke einzuschlagenden Maßnahmen zu
wachen, vor allem ansdrücken, daß die städtische Bodenpoli¬
tik irgendwie der wirtschaftlich schwächeren Bevölkerungs
Uasse zu Hilfe kommen und sie gegen die „Ausbeutung"
durch die oben genannten Unternehmungsformen schützen
müsse."

Daß die Kommunen möglichst früh und möglichst bil¬
lig zu kaufen versuchen sollen, ist nur natürlich. Aber die¬
ses Bestreben muß seine Grenzen haben. Die Gemeinden
sollen namentlich da kaufen, wo sie voraussichtlich in abseh¬
barer Zeit Bedarf für eigene Zwecke haben. Hierbei ist
allerdings nicht nur zu denken an eigene Gemeindegebäude,
ü'ie Rathäuser, Schulen, Gas-, Elektrizitätswerke usw., son¬
dern namentlich auch an die erforderlichen Freiflächen. Ge¬
rade in dieser Hinsicht wünscht auch Gemünd eine möglichst
wtkräftige Betätigung der Gemeinden, und er stellt fest,

daß wir in Deutschland hier wirklich einmal etwas vom
Ausland, namentlich von Amerika, lernen konnten und auch
gelernt haben. Die sogenannten„Lungen der Großstadt"
genügten nicht, sondern es müßten umfangreiche Plätze für
Spiel -, Sport - und Turnzwecke angelegt werden. Auf der
andern Seite kann es aber für die Gemeinden nicht so sehr
darauf ankommen, auf iveit entlegenen Außengeländen,
die für die Gemeindezwecke selbst in absehbarer
Zeit gar nicht in Frage kommen, bloß deshalb
zu kaufen, weil dort das Gelände augenblicklich noch billig
erscheint und man das Gelände nur gern der privaten
Unternehmung wegschnappen möchte. "Wenn es z. B. in
dem Mannheimer Bericht über die dortige Bodenpolitik
heißt, daß „bei allen freiwilligen Verkäufen und Zwangs¬
versteigerungen die Gemeinde stets als Kaufliebhaberin
auftrat, und daß sie keine irgendwie sich bietende Gelegen¬
heit zum Erwerb und zur gleichzeitigen Ausschaltung eines
Objektes von der privaten Spekulation unbenutzt ließ"
so sieht Gemünd in diesem„Landhunger" mit Recht eine
nicht unbedenkliche Erscheinung. Denn abgesehen davon,
daß dieses Streben nach unbedingter Ausschaltung der Pri-
vatunternehmung auch auf dem Gebiete der Geländeerschlie¬
ßung volksivirtschaftlich falsch ist, läuft dieGemeindeGefahr,
sich auf diese Weise selbst in grüßte finanzielle Schwierig¬
keiten zu bringen. Einmal kann nämlich dieses Vordrän-
gcn der Gemeinde auf dem Grundstücksmarkt in der Regel
die Ankaufspreise der Gemeinde selbst in die Höhe treiben,
und Gemüiid führt als praktisches Beispiel dafür die auch
an dieser Stelle früher besonders besprochenen Verhältnisse
in Frankfurt a. M. an. Besonders schwierig uiid riskant
werden aber die Verwertungsmöglichkeiten für die Gemein¬
den, wenn sie gezwungen sind, viele Jahrzehnte hindurch
die Grundstücke ertraglos liegen zu lassen. Auf die Aus-
führungen Gemünds über die besten Formen der Verwer¬
tung kommunalen Grundbesitzes soll in einem besonderen
Aufsatze eingegangen werden.

moderne lUobnungsproduklion
unter besonderer Berücksichtigungder genossenschaft¬

lichen und gemeinnützigen Bautätigkeit.
Au s einem V o r t r a g e v o n Rechtsanwalt und Ge m.=
B e t>, D >'. A d o l f Strauß -München , e r sta t t e t a u f dem
Verbandstage des Landesverbandes bayerischer
Grund - und Hausbesitzer - Vereine in I n g v l sta d l

a m 13. Juni 19.14.
In der neueren Zeit mit der ihr das Gepräge gebenden Entwicke-

lang von Industrie und Verkehr und der hieraus folgenden Verän¬
derung der Wohnsitze und der damit zusammenhängendenrapiden
Entwickelung der Städte , tritt nicht nur die allgemeine Wohnungs¬
frage mit einer Schärfe ivie nie zuvor, auch nicht im Altertum, auf,
sondern es entwickelt sich zugleich auch noch die besondere Wohnungs¬
frage der so rasch sich vermehrendenarbeitenden Klassen.

Es ist auch sicher, daß die Wonungsnot heute viel stärker, viel
schmerzlicher empfunden wird als je. Der niedere Mensch, namentlich
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wenn er in unserem großstädtischen Leben emporgewachsen ist, ist in¬
folge besserer Schulbildung , infolge Erlangung höherer politischer und
sozialer Rechte, viel anspruchsvoller geworben als die Angehörigen
früherer Generationen ; in gleichem Verhältnis wie demnach die
Wertschätzung der körperlichen Arbeit im 19. Jahrhundert fortge¬
schritten ist, ist dann auch selbstverständlich die Erhöhung der Anfor¬
derungen an die Bedürfnisse des einzelnen eingetreten ; die steigende
Lebenshaltung steigert auch die Ansprüche, die gerade an die Wohnung
gestellt werden , nicht nur absolut , sondern auch relativ.

Heutzutage werden höhere Ansprüche an die Wohnungen gestellt,
auch von den sogenannte » kleineren Leuten , sic wünschen Wasserlei¬
tung , Kanalanschluß , eine solidere Bedachung , eine hübsche Innen¬
ausstattung . Man verlangt durchweg feste massive Bauten, -Fach- und
Holzbauwerke sind verdrängt.

Das alles bedingt höhere Baukosten und damit eine höhere Ver¬
zinsung der Baukosten selbst.

Ans Grund dieser Erscheinung , die auch noch im Zusammenhang
steht mit der Tatsache , daß die Konzentration der Massen auf ver¬
hältnismäßig kleinen Gebieten und dadurch gesteigerte Nachfrage das
Angebot verringern und dementsprechend preissteigernde Wirkungen
äußert , ist als feststehend zu erachten , daß die Wohnungsfrage
letzten Endes eine Geldfrage ist.

Dem Notbednrfnis der Menschen zu wohnen , und zwar menschen¬
würdig zu wohnen , zu dienen , ist gegenüber dem in früheren Jahr¬
hunderten üblichen Zustande , mit diesen Erscheinungen gleichen Schritt
haltend , das Vermietungswesen init gesteigerter Bedeutung aus den
Plan getreten , indem das frühere mehr oder niinder vorherrschende
„Eigenhaus " dem Mietshaus weichen mußte , und zwar auf Grund
volkswirtschaftlicher Grundsätze.

Wenn sich die Wohnungsfrage in zwei Fragen teilt:
al wie beschaffen wir bessere Wohnungen,
b) und wie beschaffen wir Wohnungen zu einem angemessenen

und billigen Preise,
so ist eigentlich die letztere Frage die ausschlaggebende , denn ihre Lö¬
sung schließt als notwendige Konsequenz auch die Beantwortung der
ersten Frage in sich, denn:

Wenn man den Mietpreis , unter übrigens gleichbleibenden llm°
ständen , herunterzudrücken imstande ist, dann sind dadurch indirekt
auch die Mittel an die Hand gegeben, um bessere Wohnungen zu er¬
langen.

Hier sind a' so die drei den Mietzins bestimmenden Faktoren
allein ausschlaggebend , nämlich die Baukosten , der Unternehmerge-
winn und die Bodenrente.

Was die Höhe der Baukosten anbelangt , so ist unzweifelhaft als
feststehend zu erachten, daß mit der Steigerung der Ansprüche auch
eine gewaltige Erhöhung der Baukosten eintreten muß . Und zwar
ist die Steigerung der 'Baukosten nicht bloß eine absolute , sondern
auch eine relative , das heißt : Heutzutage kostet dieselbe Quantität
und Qualität eines „Baues " mehr als früher . Man wird zngeben
müssen, daß die Arbeitslöhne heute erheblich gestiegen sind, anderer¬
seits aber steht fest, daß die Bannnternehmergewinne gefallen sind,
dies letztere Moment soivie der weitere Umstand , daß manche Mate¬
ralien billiger geworden sind ; endlich die Fortschritte der Technik,
kraft deren an Eisen, Holz und Steinen gespart werden kann und
ebenso die höchstmögliche Ausnützung des Raumes erzielt wird,
machen die Gefahr dieser Tendenz der Steigerung der relativen
Baukosten einigermaßen wieder erträglich , denn andernfalls , wenn
also eine allenthalben eintretende Steigerung sämtlicher für die Bau¬
kosten in Betracht kommenden Faktoren festzustellen wäre , dann wäre
das Ende aller praktischen Wohnungspolitik gegeben, denn eine Her¬
abminderung der Baukosten wäre dann nur noch möglich durch Her¬
absetzung des lvichtigsten Faktors der Steigerung der Baukosten , näm¬
lich der Arbeitslöhe ; ein Erfolg , der eine Herabdrücknng der Lebens-
haltung der Arbeiter und damit im Endergebnisse wiederum einen
Rückfall der Arbeiterschaft in schlechtere. Wohnungsverhältnisse zei¬
tigen würde.

Der andere preisbildende Faktor für die Bestimmung der Wohn
preise, die Bodenrente , kann im Rahmen der heutigen Ausführun¬
gen nur gestreift werden , da seine Behandlung alle die modernen
und modernsten Zeitfragen , toic Bodenreform , Wertzuwachssteuer,
Steuer nach dem gemeinen Wert ufw . umfaßt , deren Erörterung
allein schon stundenlange Ausführungen erheischen würden.

Es sei aber hier darauf hingewiescn , daß die vor einigen Jah¬
ren noch so dominierende Herrschaft der bodenreformerischen Lehren
durch die Praxis selbst erschüttert ist. Man hat allgemein erkannt,
daß die Theorie , daß der Wohnungspreis in ausschlaggebender Weise
von den Bodenpreisen und der durch die Bodenspekulation hervor-
gerufenen Steigerung derselben unheilvoll beeinflußt werde , unrich-
tig ist. ' „ .

Es sei nun weiter auf die Preisbildung für die Wohnungsmietc ein¬
gegangen . Es ist der Unternehmergewinn des Vermieters . Solange
man den privatwirtschaftlichen Charakter unserer ganzen Wirtschafts¬
lehre noch anerkennen muß , solange man das Privateigentum am
Grund und Boden noch in gleicher Weise, wie alle anderen wirt¬
schaftlichen Werte beurteilt , solange muß auch die wirtschaftliche

Berechtigung des Hausbesitzes bejaht werden . Denn seine Wirt
schaftlichen Funktionen sind von der größten Bedeutung für das
Bolkswohl . Denn unter den modernen städtischen Verhältnissen ist
ein ganz erheblicher Prozentsatz , weit mehr als die Hälfte der Be¬
völkerung ans Mietwohnungen angewiesen. Das sind z. B . alle die,
welche durch die Art ihrer beruflichen Tätigkeit wenig seßhaft sind,
z. B . Beamte , Offiziere , die oft versetzt werden können, Arbeiter , die
ofi die Arbeitsstätte wechseln usw.

Alle diese Leute müssen in der Stadt Unterkommen, und >ua»
kann es nur als Glück und Segen für die Allgemeinheit betrachten,
daß sich mit der Größenzunahme der Städte in immer steigendem
Maße ein besonderer Stand , der städtische Hausbesitzerstand , her-
ansgcbildet hat , der diesen, gegen frühere Zeiten gänzlich veränderten
Woyubedürfnisfen Rechnung trägt , die Produktion iind das Vermie¬
ten, also den Handel mit Wohnungen gewerbsmäßig betreibt iind so
den Wohnungssuchenden die Mühe und Schwierigkeit der Wohnungs-
bcschaffung außerordentlich erleichtert . Der Wohnungsverniieter ist
also ein Kaufmann , der sich zwischen das vom gewerbsmäßigen Woh¬
nungsproduzenten sdem Baumeisters dargestellte Banunternehmertum
und den Interessenten der Wohnungsnachfrage einschiebt und einschie-
ben muß , um die weitere Bautätigkeit des Baumeisters durch Fest¬
legung seiner Mittel und Kapitalien in den fertiggestellten Bauten
nicht lahmzulegen.

Das private Unternehmertum wiederum - ist -es also, welches die
städtischen Wohnhäuser mit ihren Hunderttausenden von Wohnun-
gen, mit ihren Werten , die sich nach vielen Milliarden beziffern , er¬
stellt hat . Der Geschmack des Publikums , die herrschende Richtung
in der Architektur , der Stand der Bautechnik , die Preisbildung der
städtischen Bodenwerte , die Stadterweiternngsmaßnahmen , die städ¬
tische Bodenpolitik , die Förderung oder Hemmung durch baupolizci
lichc Vorschriften , die Verhältnisse des Geldmarktes und des Hypo
thekenmarktes sind die Momente , welche für die Entfaltung der Tä
tigkeil des Privatnnternehmertnms von ausschlaggebender Beden
tmig sind. Für alle diese wichtigen wirtschaftlichen Funktionen ge
biihrt selbstverständlich auch dem Unternehmer ein entsprechender
Unternehmergewinn , und es muß Aufgabe einer vorsorglichen Wirt¬
schaftspolitik eines jeden Staates sein, nicht Maßnahmen zu treffen,
die den Unternehmergewinn des Vermieters schmälern und das Unter
nehmerrisiko erhöhen.

Aber in vollständiger Verkennung dieser Verhältnisse hat man
trotz der vielfach herrschenden Wohnungsnot seit Jahren alle Lasten
und Bürden in Reich, Staat und Gemeinde aus den Hansbesitz i»
so unvernünftiger Weise abgcladen , daß der Besitz eines Hauses nicht
mehr wie in früherer Zeit der stille Wunsch manches Großstädters
ist, ini Gegenteil , der Widerwille zum Erwerb von städtischen Hans-
grnndstücken ist so gewachsen, daß die Verkehrsfähigkeit desselben
und damit die Möglichkeit der Realisierung der im städtischen Grund
und Boden investierten eigenen Werte des Hauseigentümers mehr
als in Frage gestellt ist.

Die Abkehr des Privatkapitals vom Grund und Boden war
nicht zuletzt und manchen Orts die Ursache von Wohnungsnot , und
statt daß die maßgebenden Kreise die hier geschilderten Ursachen die
ser Erscheinung gekannt und beseitigt hätten , haben sie entsprechend
der wiederum von den „Bodenreformern " gelehrten Anschauungen
die Förderung der gemeinnützigen Bautätigkeit in die Wege geleitet,
und dadurch , daß sie Konknrrenzunternehmunaen de^ privaten Haus¬
besitzes durch ihre Unterstützung ans jede Weise begünstigt und diesen
alle möglichen Erleichterungen der billigen Geldbeschaffung und
langjähriger Steuerfreiheit eingeräumt haben , die private Bautätig¬
keit noch mehr als bisher ansgeschaltet.

Die Aktion der Kommunen und des Staates auf diesem Ge¬
biete wird also, wenn die nenhergestellten Wohnungen älter gewor¬
den sind, und wenn die höheren Unterhaltungskosten und Laste»
eine Steigerung der Mietpreise im Gefolge haben müssen, eine gerade
entgegengesetzte Wirkung zeigen, als angestrebt ist.

Während in der früheren Zeit neben der privaten Bautätigkeit
nur noch die Fürsorgetätigkeit der Arbeitgeber ss. Mansfelder Kupftr-
schieferbauendc Gesellschaft, Villervy ». Bock in Mittlach a. H
Saar , Dr . Peters u. Cie. in Neviges , Krupp in Essen, Badische
Anilin - und Sodafabrik , Zuckerfabrik Frankenthal , Vereinigte Mo
schinenfabrik in Nürnberg , Schlickert u. Cie . in Nürnberg , Augs¬
burger Kammgarnspinnerei in Augsburg usw.j — in Bayern waren
bis 1906 3300 Häuser mit 12 000 Wohnungen von Arbeitgebern
gebaut , davon rund 3000 in der Textilindustrie — oder die Tätig
feit privater Baugesellschaften auf spekulativer Grundlage , die al !e>
diegs wenig Unlfang angenommen haben , — wohl aus dem Grnnf,
weil die teuren Verwaltüngskosten und das sogenannte Unternehnicfs
risiko für die Aktionäre oder anderen Gesellschafter zu wenig

- winn - oder Dividendenchancen in Frage kommen konnte», auf de>
Plan getreten war , ist auch die gemeinnützige Bautätigkeit von Sta»
und Gemeinde ab und zu versucht worden . Freiburg in BreisgchO
Ulm, Straßburg usw. sind in dieser Beziehung vorangegangrn . M »ch
chcn hat ini Jahre 1908 gemeindliche Kleinwohnungen erstellt »n
zwar in 15 Häusern mit 175 Wohnungen ; die Baukosten wurde
durch eine Darlehnsaufnahme bei der Landeskiilturrentenanstalt i
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runb 950 000 Mark aufgebracht,- die Mieteinnahme soll, wenn alles
vermietet ist, rund 69 000 Mark erbringen,- einen Ueberschuß wirft

.Unternehmen nicht ab, die Verzinsung des Kapitals erheischt
•■9 360 Mark, die Kapitalstilgung 10 200 Mark, die Persönlichen Aus-

<fur Hausmeisters betragen 2200 Mark,- die sonstigen Ausgaben
1 10 Mark , so daß bei voller Vermietung und ohne Mietsausfall

«n Uebcrichnß nicht erzielt wird!
Das Beispiel beweist zur Genüge, daß derartige qemeinnütziqe

Ivohnnngsbetatigung unrentabel und zum Schaden der ' steuerzahlen,
den Allgemeinheit erfolgt. Hier liegt also kein Gebiet der erfolq-
»eichen, o,,entliehen Betätigung vor ; die L,and der öffentlichen Gewalt
erweist ,ich hier als ungeschickt. Kauf-, Pacht- und Mietpreise müssen
auck, hier nach der steigenden Grundrente, wie sie sich aiis der Kon-
kiirrenz der Nachfragenden ergeben, fcstgestellt werden

. Dabe, »st es iinmer schwer, zu weitgehenden Ansprüchen, zu deren
ruebigung bte Mittel fehlen, mit Ersolp entaeaen̂ utreten ; nibt

nian aber die Wohnungen zu billig ab, so gewährt man damit ei»
ungerechtfertigtes Almosen und drängt z» weiteren Auforderuiigen
z» deren Befriedigung die Mittel fehlen, imb legt außerdem der
privatbautatigkcit sich hemmend in den Weg.

.. Theoretisch betrachtet soll die Organisationsform der Bange-
iwssenschaften von den gemeinnützigen Baugesellschafte», Vereinen und
Stiftungen den Vorzug haben, daß sic nicht, wie diese sämtlich mehr
oder weniger den Charakter von Wohltätigkeitsanstalten besitzt, und
baß der Mietlnchende hier die Verwaltung führt, und so wirklich
!,' ^ r.^ "f^ ^ ^ urfnissen und Wünschen gebaut wird, wenn auch unter
crheblicher Mitwirkung von Angehörigender wohlhabenderenund qe

- . mldeteren Klassen ,n den Verwaltungsstellen.
Dieses Zusammenwirken aber soll gerade von sozial-ethischerBedentung sein. ’ ' 1
Als weitere Voraussetzung für das Gedeihen der Baugenossen-

lchaslen wird hinreichende.Kreditgewährung zu niäßigen Zinsen also
d»»ch ossentliche oder Halböffentliche Kasse», verlangt. Ist dies aber

?uch eine als Wohltätigkeit zu kennzeichnende Leistung dcr
osfentlichen Korporationen? Und trotzdem und trotz aller dieser
1 orattssctznngen setzt die Baugenossenschaft besser gelohnte Arbeiter
nd Beamte als Mitglieder voraus, da nur so einigermaßen ihr fi-

nanziell notwendiges Riickgrat gestärkt werden kann. Es ist auch
allgemein anerkannt, daß sie nur für Leute in Betracht kommt, die
üchcre Erwerbsverhaltnisse haben, und deshalb die regelmäßigen
oaylungen machen können, und die auch mit einer gewissen Stabilität

^Beschäftigung rechnen können, so daß nicht ein häufiger Wechsel de--.
Aufenthaltsortes erfolgt. Nur ein Vorzug besteht vielleicht darin
baß die Bangenossenschafteu, um ihren Mitgliedern, welche keine
oohnitng erhalten, eine ausreichende Dividende gewähren zu können

- ^ die doch nur möglich ist durch die vielen billigen Kapitalien —
nicht sehr viel billigere, sondern hauptsächlich nur bessere — wohl
weil nur neuere! — Wohnungen schaffen, als die ortsüblichen sind
-w our die große Masse der sozial und wirtschaftlich tiefer stehenden
--cietcrbevolkerung, vor allem also für die „nqelerntei, Arbeiter —
ü,o gerade da, wo die Not am größten ist — ist die Banqenossen-
lchast nicht anwendbar, lind bringt uns indirekt einen gewissen Nutzen

Vermehrung des Angebots von Wohnungen imb so kommt
sprecht , <„DieBangenossenschaftc»" Stuttgart 1911), der diese Sätze

wesentlichen anfstellt, zu de», gewiß sehr bezeichnenden Resultat:
'/.̂ ?oerhanpt ist das <35efamtrefultat der qanzen qemeinnütziaen Ban^
"ngkeit in Deutschland im Vergleich zu' dem vorhandenen' Notstand

F|" traurig geringfügiges."
• Wenn aber die Form der Baugenossenschaft zu spekulativen

wecke» benützt wird, für Kreise, deren Eiiikomniensverhältliissenur
IMnge Beiträge, und dadurch ein ganz minimales finanzielles Inter-
he zeitigen, dann ist das finanzielle Risiko der geldgebenden össent-

"chen Faktoren ein unbegrenztes und äußerst gewagtes,
st, . Die Beispiele, die sich hier an der Hand der in der bayerischen
ocitfchrist für Wohnungswesen veröffentlichten Bilanzen der einzel-
w>> Baugenossensachftc» ergeben, sprechen für sich und sind der schla-
Mndfte Beweis für diese Behaupt,,»ge».

Wenn also jetzt von den neutralen, nicht bodenreformerischan-
Muchten Vertreter» der Wissenschaft diese Lcistungen der Banqe

lleiilchaften zu der Gesamtprodnktio» von Wohnniigen quantitativ
äußerst bescheiden bezeichnet werden müssen, so wird noch znr

^st̂ nrettung für ihre Existenznotwendigkeitbehauptet, bei der ge
. Iienfchaftlichcn Wohnnngsbeschaffungseien große qualitative und
fii,* Leistungen vorhanden, die auch darin die Hanptbedentnnq
h, r '.1-- abgesehen von ihrer erzieherischen Bildung und ihrer sozinl-
„ .Vsichen Bedeutiing hat sie den ganzen, auch den privaten gewerbs¬
mäßigen Kleinwohnnngsban in Deutschland in vielen Richtungen,
«f̂ hl der bantechnischen, wie der wirtschaftlichen und künstlerischen
qvrbildnng beeinflußt und auf diesem Wege zur Verbesserung der
1"hnungsverhältnisse beigetragen.

P ü >>d um ein solches Resiiltat, das durch Preisausschreiben und
Kir i, onkurrenzen lind durch Anfwendung von lvenigen Millionen

..Onierstiitzung der auf diesem Gebiete sich für Mnsterleistungen
» darbietenden Privatbailtätigkeit viel rascher und besser hätte

wit werden können, mußten in 'Deutschland Hunderte von Millio¬

nen aus öffentlichen Quellen und Fonds gezogen werden, um die
private Bautätigkeit, die. allein trotz allem viel besser und rascher
und biliger und anpassungsfähiger das Wohnbedürfnis befriedigen
kann — totzumachen.

So ist denn das Ergebnis dieser Betrachtungeil die einwand-
freie Feststellung, daß der vom organisierten Hausbesitz stets gegen-
über den Baugenossenschaften eingenommene Standpunkt der wissen¬
schaftlich allein haltbare lind in der Praxis allein durchführbare ist
und dieser Standpunkt ist in folgenden Leitsätzen niedergelegt:

1. Ans die Dauer kann nur die private Bautätigkeit dem Wohn-
bedürfnis der Bevölkerung Rechnung tragen.

2. Es müssen daher alle Hemmnisse für dieselbe auf allen Gebic-
ten baupolizeilicher, steuerlicher, privatrechtlicher und hypothe-
kenrechtlicher und wirtschaftlicher Natur beseitigt werden.

3. Wenn schon Baugenossenschaften unterstützt werden müssen, um
die zeitweilig eingetretene Baustocknngder Privatbantätigkeit
zu ergänzen, so müssen die gleichen Begünstigungenauch privaten
Bauunternehmern eingeräumt werden.

1. Niemals darf die Unterstützung der .Baugenossenschaften dazu
führen, diirch ungleiche Konkurrenzbedingnngen das private
Unternehmertum von, Grundstücks- und damit' vom Wohnungs-
markt fern zu halten.
Die Unterstützung von Bangenossenschaften darf nur dann er
solgen, wenn sie selbst eine finanzielle Sicherstellung für die ge-
währten Darlehen, durch die vo,i den Mitgliedern anfgebrach
ten Mittel gewährleisten, da andernfalls bereit gestellte offent
liche Mittel gefährdet sind.

lfau$be$itzer und Bodcnrcfortner.
Herr Adolf Damaschke hat kürzlich eine Gastrolle in

Braunschlveig gegeben. Nachdein er sein Sprüchlein, ohne
anzustoßen, hergesagt hatte, traten ihm die Braunschlveiger
Hausbesttzer entgegen. Wir bringen darüber in folgendem
einen Auszug aus dem Bericht der „Braunschweigischen
Hausbesitzer-Zeitung" :

Zunächst sprach Herr Landtagsabgeordneter Meyerhofs
Er erkannte an, daß Herr D. die Hausbesitzer geschont habe, und
kam ans die hiesigen Wohnungsverhältnissezu sprechen, die den trau
rige», von Herrn D. geschilderten, durchaus nicht entsprächen, auch
die hiesigen Mieten seien mäßig. Er wünschte, daß die Landesbrand-
knsse bei der Umformung hiesiger mittelalterlicher Wohnnngen hilf¬
reiche Hand leiste. Dieser Wunsch sei um so berechtigter, weil die
Stadt Braunschweig die Landesbrandkasse eigentlich allein lebens¬
fähig erhalte.

Die Anwendung des Schlagwortes „Mietkaserne" für Braun-
schweizer Verhältnisse müsse er ablehnen. Uebrigens sei ein Be
bauungsplan für das Stadtgebiet im Gange, der den geäußerten
Wünschen vielleicht entsprechen, aber auch große Kosten verursachenkönnte.

Hierauf nahm Herr Stadtverordneter Frede  das Wort.
„Meine Damen und Herren ! Herr D. hat hier in warmen

Worte» das Elend geschildert, das sich in manchen, ja vielen Woh
nnngen Berlins und wohl auch anderswo zeigt; auch in Brannschweiq
mag solches Vorkommen. Solche Zustände sind tief bedauerlich und
>vohl keiner ist unter uns, der sich dem Eindruck solcher Worte entziehen
könnte. Aber meine Herren, bei solcher Appellation an unser Gefühl
verliert man leicht den kühlen, kritischen Blick für die mal reu II.» wen
solcher Zustände und die richtigen Mittel zu ihrer Behebung. Wel¬
ches sind die Ursachen solcher Zustände? Doch nicht die Wohnunge»
und die Hausbesitzer, die lieber a» 2 als an 6 und mehr Personen
vermieten. Was sollen die Hausbesitzer tun, wenn sic himnielhoch
gebeten werden, eine solche Familie aufznnehmen? Lehnen sie ab,
kommen sic in den Ruf der Hartherzigkeit; nehmen sie eine Familie
ans, so redet man von Ueberfüllnng und Wohnnngselend. Könnten
die Leute mehr Miete ausgebe», so bekämen sie auch eine größere
Wohnung. Die Leute sind also arm, und arme Leute Halls' immer
gegeben. Die Armut kann aber sehr verschiedene Ursachen haben
sHeiterkeitj, jawohl, m. H., es ist »och heute wie Inspektor Bräsig
sagt: Die Armut kommt von der großen Panvertg , d. h. sie hat unzäh'
lige Gründe, verschuldete und unverschuldete. Unsere Mieten, das
ist schon gesagt, sind durchaus noch erschwinglich. Aber traurig sind
solche Verhältnisse trotzdem und man muß Nachdenken, wie sie zu
beheben sind, jedenfalls wollen wir Hausbesitzer gerne dabei Mit¬
arbeiten. Können wir so Herrn D. in manchem beistimmen, so tut
es mir leid, das nicht sagen zu können in bezug ans die Mittel , welche
die Bodenreformer vorgeschlagen und ja auch zur Einführung gebracht
haben, durch welche sie eine Aenderung jener Zustände, also billige
Mieten, erreichen wollten. ^Die Zuwachssteuer wie die Grundwer't-
slener haben da völlig versagt. Und wie könnte das auch anders
sein! Wie die Spesen eine Ware verteuern müssen, so auch die Be¬
lastungen eines Grundstücks die Mieten. Kanu Herr D. mir einen
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Ort oder Fall nennen , wo eine Verbilligung der Mieten infolge jener
Steuern eingetreten ist ? Hier das Zeugnis zweier Gemeinden , g»
Frankfurt a . M ., der von Herrn $ . so gerühmten Stadt , jagte der
Etatreferent der dortige » Stadtverorducten -Versammlung Dr . Heil-
bruun der den Bodenreformern im übrigen nahe steht , folgendes:

Via »' hatte geglaubt , durch die Einführung einer Wertzuwachssteuer
de» in erster Linie durch die Entwickelung der Städte erzeugten
Mehrwert von Grliiid und Bodeii der Allgemeinheit zugänglich machen
in können . Diese Hoffnung hat sich jedoch nicht erfüllt . Im Gegen-
teil ! Die Reichsgesetzgebung hat hier zu einem Fiasko geführt.
Stockungen im Grundstücksverkehr und Verteuerung der Wohn-
mieten waren ihre Folgen ; sie hat also keineswegs sozialpolit,,ch
gewirkt ." v

Und wie die Grnndwertsteuer niietsteigernd wirkte , kann Herr D.
ans Berlin hören . Die „ Vossische Ztg ." schreibt : Die städtische
Deputation , der die Berliner Rieselwirtschast untersteht , hat kurz-
lich beschlossen , für das Hektar Pachtland für die Zukunft Nicht mehr
>40 sondern 270 Mark zu fordern . Dieser Beschluß sei in erster

Lime auf die Erhöhung der Grnndwertsteuer durch die Vorort-
gcmeinden zurückzuführen . Entstehen doch der Stadt durch die Ver¬
doppelung der Grundwertsteuer , die letzthin die Gemeinde Franzo-
iisch ' Bnchholz für Rieselländereien vorgeilommen hat , allen , Mehr¬
ausgaben n , Höhe von jährlich 15 000 Mark . Die Pachtgelderho-
i» ,» q trifft fast durchweg Landwirte und Gärtner aus den Vorort-
gemeinden , die auf ihre Gemeindeverwaltungen jetzt schlecht zu sprechen
sind , denn sie haben nun den Schaden von der Berlin anferlegten
Stenererhöhnng ." . ^ ,

Die beiden Steuern haben aber nicht nur nicht niietverbilligcnv ge-
ivirkt sondern sie haben eine Reihe von bedenklichen Nebenwirknn-
gen gehabt . Wir haben ja hier gottlob die Grundwertsteuer nicht,
aber ans Preußen hören wir , wie sie die kleinen Anlieger von Haus
und Hos vertreibt , weil die Steuer höher ist als der Boden anfz »-
bringen vermag ; tvie in den Städten , wo das unbebaute i êrnain
infolge der Steuer als Bauland gewertet wird , die Gärcken verschwin¬
den zu »> Schaden der Schönheit und Gesundheit der Städte.

Rach einer Entgegnung von Herrn Damaschke führte dann Herr
Frede  weiter aus : „ . „

.Herr D . fragt , warum ich den letzten Satz ans der Voss Ztg
nicht verlesen habe . Es scheint , als ob er da eine versteckte Absicht
bei mir vermutet . Ach yaöe jci auch die Einleitung nicht beilcjcu
Mid mich der sehr kurz bemessene » Zeit wegen ans das Nötigste be¬
schränkt . Und nötig war der Satz nicht , denn es wird , a vorher
ausgesprochen , daß in erster Linie die Stenererhöhnng den Anlaß zu
der Pachterhöhung gegeben hat . Ich glaube auch nicht , das ; die zahl-
reichen Bewerbungen ' um Rieselland für die Stadt ausschlaggebend
gewesen sind . Ich habe für meine Wohnungen auch teste Preise,
und wenn teige neue Lasten und Aufwendungen kommen , bleibe ich
dabei ob ein Mieter kommt oder sich mehrere darum reiße » sWider-
spruch bei einer Beamtengruppe .j Jawohl , meine Herren ! Wenn
Sic das für unwahrscheinlich haite » , dann müssen Sie es auch für
berechtigt finden , wenn der Magistrat die Gehälter reduziert oder
wenigstens nicht erhöht , weil er genug Beamten bekommen kann.
Herr T . fragt , warum der Städtetag sich für ^Beibehaltung der
Grundwertsteuer erklärt habe . Nun , weil die Städte sich auf diese
Einnahmen eingerichtet haben und sie nicht mehr missen können oder
mögen . . . , „ .

' Herr D . will die Gärten und Gärtnereien frei lassen von der
Besteuerung . Er wollte ja auch nur den verdienten Zuwachs treffe » ,
mt man sich um diese Wünsche bei Einführung der Steuern geknm-
incrt ? War es möglich ? Herr D . macht Vorschläge , andere aber
mache » die Gesetze . — Herr D . behauptet , es haben Großgrundbe-
siber bei benachbarten Städten um Eingemeindung gebeten . Wen»
das wahr ist , so haben sie das sicher nicht der Grundwertstener wegen
getan sondern damit ihr Ackerland zu Bauland wurde und sicher auch
bald als solches verwertet zu werden Aussicht hatte , gch nenne das
Bodenspekulation , die ja Herr D . und seine Anhänger verhindern

' lHl1 sh, » hat sich Herr D . darüber beklagt , daß ich mich »scht mit dem
befaßt habe , was er in seinem Vorträge gesagt . Ja m . H .. der Vor¬
trag ist recht vorsichtig gefaßt und man kann , das habe ich schon be¬
merkt sich mit manchem darin einverstanden erklären . Die Bedeu¬
tung der Damaschkeschen Lehre » liegt aber weniger m dem was er
,,eutc abend gesagt hat , als vielmehr in deni , was er nicht gesagt hat
lgroße .neiierkeitj . Ich will aber seinem Wunsche nachträglich Nach¬
kommen . Er hat den Ausdruck gebraucht , Lohnerhöhungen nutzten
nichts , die Mietsteigerungen fräße » die Lohn - und Gehaltsanfbesse-
rnngc 'n sofort wieder auf.

M . H . ! Diesem Schlagwort bin ich in bodenreformerischen
Schriften häufig begegnet . Es ist eine nicht zu verantwortende Re¬
densart . In ihrer Form bedeutet sie, daß der Hauswirt , sobald er
von einer Lohn - ober Gehaltserhöhung seiner , Mieter Kenntnis er-
hält , sosort die Miete und denselben Betrag steigert . Ich kann nicht
glauben , daß so etwas vorkommt und nenne das , wenn es vorkommt,
brutal . Auf einem Umwege kann die Redensart allerdings bi . zu
einem gewissen Grade zntreffen . Es können nämlich Lohnerhöhun¬

gen der Grund für spätere Mieterhöhungen wohl werde » . Ich er-
innere daran , daß seit 1900 die Löhne der verschiedenen am Bauen
direkt oder indirekt beteiligten Arbeiter um 30 bis 40 Prozent ge¬
stiegen sind . Daß das Einfluß auf die Reparaturen , Neubauten
und damit ans die Mieten hat , ist selbstverständlich . — sie haben
hier einen wesentlichen Faktor , der die Mieten bestimmt ; andere
Faktoren sind die steuerlichen Belastungen , die Hypothekenzinsen und
deren Steigerungen. Von dem allen habe ich hier nichts gehört.
Jedenfalls bestimmt der Bodenpreis nur zu einem Teile die Mieten.

Kanali$ation$gebiibrcti.
lieber die Voraussetzungen der Gültigkeit und Ungül

tigkeit von Kanalisations -Gebührenordnungen finden sich
in einer neueren Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts
(II E. 121. 13. Pr . V. Bl . S . 657) einige grundsätzliche
Ausführungen von allgemeinem Interesse . Das Gericht
vertritt zunächst den Standpunkt , daß eine Gemeinde ge
eignetenfalls auch miteinander technisch nicht verbundene
Kanalisationsanlagen als eine einheitliche Veranstaltung be¬
handeln und die Erhebung von Gebühren nach einem sin
alle Benutzer gleichen Maßstabe so bestimmen darf , daß
durch das Gesamtaufkommen aus den Gebühren die gesam¬
ten Ausgaben für alle der Entwässerung der Grundstücke
dienenden Alltagen gedeckt werden . In denn betr . Prozess «,
hatte der Bezirksausschuß gemeint , daß die Ordnung , weil
in der Gemeinde keine einheitliche Kanalisations-
anlage vorhanden sei, sondern verschiedene vonein
ander unabhängige , räumlich getrennte , selbständige Ka
nalisationssysteme , über diese Tatsache nicht habe hinweg
gehen und das Vorhandensein einer Kanalisationsveranstal
tung scheinbar habe fingieren dürfen ; es müsse vielmehr
aus der Ordnung hervorgehen , daß die Gemeindevertretung
sich über diese Tatsache klar sei, und dann müsse deutlich be¬
stimmt sein , ob jeder nur für die Kanalisation , welche er
benutze, eine Gebühr entrichten soll , und wie die Gebühren
berechnet iverden sollen , ob nach den Aufwendungen des
einzelnen Kanalisationssystems oder nach den gesamten
Aufwendungen für alle Kanalisationsanlagen . Daß an¬
der Ordnung die Art der Gebührenbemessung nicht unzwei¬
felhaft hervorgehe , sei ein so ivesentlicher Mangel , daß er
die Nichtigkeit der ganzen Ordnung zur Folge habe.

Demgegenüber erklärte das Oberverwaltungsgericht,
daß es bei der Regelung der Gebührenerhebung für die Be¬
nutzung von Entwässerungsanlagen rechtlich nicht ausgc-
schlossen ist, daß geeignetenfalls eine Gemeinde auch mit¬
einander technisch nicht verbundene Kanalisationsanlagen
(voneinander technisch unabhängige Kanalisationssysteme
als eine einheitliche Veranstaltung behandelt . Wen'
sich gegen die Zweckmäßigkeit und Angemessenste'
einer ’ solchen Regelung im einzelnen Falle Bc-
denken ergeben , so ist es Aufgabe der zur Genehmigung der
Gebührenordnung berufenen Behörden , diese bei der l« c
nehmigung zu prüfen und darüber zu befinden ; dem MZ
waltungsrichter steht aber die Prüfung der Angemessenste
und Zweckmäßigkeit nicht zu . Die betr . Ordnung laßt nm
nach ihrem gesamten Inhalte keinen Zweifel , daß sic r
Entwässerungsanlagen der Gemeinde , selbst wenn ste tcm
»isch aus verschiedenen voneinander unabhängigen Systeme¬
bestehen sollten , als eine Einheit insoweit ansieht , als o
Gebühren für alle Benutzer nach den in ihr bestimmre
Maßstäben gleichmäßig erhoben werden sollen und in ein
Höhe , daß dadurch die Verwaltungs - und Unterhaltung-
kosten „der Veranstaltung " — d. h. der als Einheit ang.
sehenen gesamten Kanalisationsanlagen — einschließlich
Ausgaben für die Verzinsung und Tilgung des auw,
nominellen Kapitals gedeckt werden . Warum dies reciin
unstatthaft sein sollte , ist nicht ersichtlich.



Das Gericht hat aber die Ordnung aus anderen
Gründen für ungültig erklärt . Sie bestimmt im 8 1 neben
dem Maßstabe der Gebäudesteuer den der Gewerbesteuer,
zu welcher die auf dem angeschlossenen Grundstücke betriebe¬
nen Gewerbe veranlagt sind , und zwar nach Absatz 3 nur
für solche Betriebe , von denen eine vermehrte Ableitung
von Haus - und Wirtschafts - oder gewerblichem Wasser statt¬
findet . Der Maßstab der Gewerbesteuer ist für die Be¬
messung von Entwässerungsgebühren von dem Gerichts¬
höfe schon in dem Urteile vom 6. Januar 1911 — Ent¬
scheidungen des Oberverwaltungsgerichts Bd . 58 S . 108

und seitdem wiederholt als unzulässig erklärt , weil der
Umfang der Benutzung einer Entwässerungsanlage mit den
Merkmalen , nach denen sich die Höhe der Gewerbesteuer
richtet , in keinem Zusammenhänge steht . Der Maßstab der
Gewerbesteuer ist nun zwar hier nur für die Zuschlagsge¬
bühr bei Grundstücken , in denen sich Gewerbebetriebe derbe-
zeichneten Art befinden , bestimmt . Die Ordnung selbst
geht aber danach davon aus , daß solche Grundstücke allein
durch die Bemessung der Gebühr nach dein Maßstabe der
Gebäuesteuer nicht entsprechend dem Umfange der Be¬
nutzung gegenüber anderen Grundstücken , auf denen sich
solche Gewerbebetriebe nicht befinden , belastet werden ; um
auch für solche Fälle eine dem Umfange der Benutzung ent¬
sprechende Gebühr zu erheben , hat sie die Zuschlagsgebühr
für notwendig erachtet . Die Bemessung der Zuschlagsge¬
bühr nach einem unzulässigen Maßstabe hat die Unzulässig¬
keit der Erhebung dieser Gebühren zur Folge und damit
auch, daß diese Grundstücke nicht entsprechend dem Maße
der Benutzung der Entwässerungsanlagen zu Gebühren
herangezogen werden können . Dieser Mangel macht des¬
halb die ganze Gebührenordnung ungültig.

Die Gebührenordnung weist aber noch eine weitere
Bestimmung auf , die sie ebenfalls ungünstig macht . Sie
bestimmt im § 1 Absatz 3 Satz 2 an Stelle des Maßstabs
der Gebäudesteuer für solche Grundstücke , die zu dieser nicht
veranlagt sind , das „ laufende Meter der kanalisierten
Grundstücks - und Straßenfront " als Maßstab . Indem
!>e für zur Gebäudesteuer veranlangte Grundstücke diese,
für zur Gebäudesteuer nicht veranlagte Grundstücke die
kanalisierte Grundstücks - und Straßenfront bestimmt , führt
Pe für die gleiche Benutzung zwei verschiedene Maßstäbe
nn , die miteinander nichts zu tun haben , völlig ungleich-
>vertig stnd ; denn die Höhe der Gebäudesteuer richtet sich
»ach dein Nutzungswerte bezw. durchschnittlichen Miet-
'wträgen , während die Frontlänge eines Grundstücks , mit der
^ an eine kanalisierte Straße grenzt , in keiner Beziehung
ln dem Nutzungswerte steht . Die völlige Verschiedenheit
weser beiden Maßstäbe muß deshalb zu Ungleichmäßigkeiten
bei der Bemessung der Gebühren für Grundstücke mit glei¬
cher Inanspruchnahme der Entwässerungsanlagen führen,
^as verstößt gegen den Grundsatz , daß ' die Gebühren —
abgesehen von einer Abstufung nach der Leistungsfähigkeit

gleichmäßig bestimmt werden müssen . Die hier ge
twffene Regelung ist also unzulässig und inacht ebenfalls
a>e Gebührenordnung ungültig.

klne seltsame Behauptung.
Die Zeitschrift „Das neue Deutschland " schreibt : In

Königsberg in Preußen ist von den Stadtverordneten mit
,) ! gegen 31 Stimmen ein 100 % -Zuschlag zur Reichswert-
ch"vachssteuer beschlossen worden . Dieser Beschluß , der den
Absichten des Reichstages bei dem Erlaß des Reichsanteils
ap der Wertzuwachssteuer ins Gesicht schlägt , beweist , ivie
Bstig es ist , daß in Preußen die Landesgesetzgebung den
Schutz des Eigentums gegen Steuerwillkür der Gemeinden

übernimmt . In Königsberg scheint übrigens eine erstaun¬
liche Unkenntnis über die Wertzutvachssteuer zu herrschen.
Der Stadtkämmerer Dr . Erdmann soll dort gesagt haben:
„Man beklagt die Unklarheiten des Gesetzes . Ich bin auch
schon 20 Jahre im kommunalen Steuerwesen tätig , aber
eine Steuerordnung , bei der es nicht Prozesse gegeben hat,
und bei der nicht auch Herabsetzungen notwendig tvaren,
kenne ich nicht . Bei keinem Gesetz sind so wenig Pro¬
zesse vorgekommen , ivie gerade bei der Zuwachssteuer ."

Herrn Dr . Erdmann ist zu empfehlen , daß er sich die
Begründung des Gesetzentwurfes über die Anstellung von
Hilfsrichtern beim Oberverwaltungsgericht einmal ansieht,
die infolge der Ueberlastung durch Zuwachssteuerprozesse
nötig wird.

Auch der Oberbürgermeister Dr . Körte hätte sich seinen
Tpott schenken können , daß „von Zuwachsbesteuerung in
Erbauseinandersetzungen " gesprochen worden sei, wovon
„absolut keine Rede sein könne ". Das ist milde gesagt
Wortklauberei . Bei der Erbauseinandersetzung ivird aller¬
dings keine Zuwachssteuer gezahlt , aber wenn der Erbe , der
das Grundstück übernommen hat , später verkauft , dann greift
die Zuwachssteuer auf das Ererbte selbst zurück, und es wurde
deshalb im Reichstage mit Recht geltend gemacht , daß hier
eine verschleierte Erbschaftssteuer 'vorliegt ', die zu den un¬
gerechtesten Härten führen kann . Herr Oberbürgermeister
Körte soll hinzugefügt haben : „ Die Beispiele , mit denen
überall in der Welt gegen die Steuer herumgereist wird
insbesondere von dem sogenannten Schutzverband des
Grundbesitzes — sind als haltlos festgestellt worden , sobald
ihre Grundlagen mitgeteilt wurden " . Wenn Herr Körte
noch nicht Ehrenmitglied der Bodenreformer ist, verdient er
es zu werden . Daß solche Unvernunft aus der Stadt der
reinen Vernunft kommt , beweist wieder , ivie die boden
reformerischen Ideen die Köpfe verwirren und Ivie nötig es
ist, die öffentliche Meinung über die Gefährlichkeit dieser
Ideen aufzuklären.

Uermischtes.
Das Kommunalabgabengcsctz in der Kommission.
Im weiteren Verlaufe der Tagung verhandelte die

Kommission über die Verteilung des Steuerbedarfs auf die
verschiedenen Steuerarten . Der 8 64 wurde in den ersten
beiden Sätzen wiederhergestellt mit einer Aenderung und
einem Zusatz auf Zentrumsantrag . Es ergibt sich folgender
Wortlaut:

„Die vom Staate veranlagten Realsteuern sollen min¬
destens zu dem gleichen oder höchstens zu einem um die
Hälfte höheren Prozentsatz zur Kommunalsteuer herange
zogen werden , als Zuschläge zur Staatseinkommensteuer
erhoben iverden ."

„Werden mehr als 250 Prozent der staatlich veranlag¬
ten Realsteuern erhoben , soll von dem Mehrbetrag für
jedes Prozent der staatlich veranlagten Realsteuer 2 Pro¬
zent der Staatseinkommensteuer erhoben werden ."

8 65 lautet:
„Zuschläge über den vollen Satz der Staatseinkommen¬

steuer hinaus , sowie Abweichungen von den im § 54 ent¬
haltenen Vorschriften bedürfen der Genehmigung ; die Ab¬
weichungen sind nur aus besonderen Gründen zu gestatten.
Bei der Verteilung des Steuerbedarfs auf die verschiedenen
Steuerarten ist davon ausgegangen , daß Aufwendungen
der Gemeinde , welche in überwiegendem Maße dem Grund¬
besitz und dem Gewerbebetrieb zum Vorteile gereichen , in¬
soweit in der Regel durch Realsteuern gedeckt werden sollen,
sofern die Ausgleichung nicht nach § 4 , 9, 10 oder 20 er
folgt . Bei Verteilung dürfen Aufwendungen der Gemeinde
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für denjenigen Grundbesitz oder Gewerbebetrieb , der nicht
zu den entsprechenden Realsteuern herangezogen wird , nicht
dein andern Grundbesitz oder Gewerbebetrieb auferlegt
werden . "

§ 57 (vor § 37 alter Fassung ) lautet jetzt:
„Die Zuschlagsbeschlüsse der Gemeinden bedürfen der

Genehmigung , wenn 1. von den in 8 34 aufgestellten Re¬
geln abgewichen wird ; 2 . der Latz von 150 Prozent der
Einkommensteuer überschritten wird , oder 3. dieLuschläge
zu einer der staatlich veranlagten Realsteuern (Grund -, Ge¬
bäude -, Gewerbesteuer , abgesehen vorr der Betriebssteuer ) in
geringerer oder mehr als eineinhalbfacher Höhe als die Zu¬
schläge zur Einkommensteuer bemessen werden ."

8 67 erhielt folgende Fassung:
„Der Gemeinsteuerausschuß ist, soweit er nicht auf

Grund des 8 62 zur Kenntnis der für die Veranlagung
maßgebenden Besteuerungsmerkmale gelangen kann , berech¬
tigt/Auskunft hierüber von dem Steuerpflichtigen binnen
angemessener Frist zu verlangen , jedoch nur in den Fällen
der 88 36 Abs . 2 und 48a oder bei Veranlagung aus Grund
besonderer Steuerordnungen ."

Die Konservativen und das Zentrum beantragen zu
8 74 bei zu unrecht erhobenen Steuern eine Verzinsung
von 4 Prozent . Der Antrag wird auch angenommen , je¬
doch für die nächste Lesung eine Ermäßigung in Aussicht
gestellt , da die Regierung die Möglichkeit des Scheiterns
des Gesetzes hieran erklärt.

Es folgte die Beratung des Provinzial - und Kreis¬
steuergesetzes . Die prinzipiellen Aenderungen , die beim
Kommunalabgabengesetz gemacht worden sind , wurden auch
hier zur Geltung gebracht und beschlossen.

Bei der Wertzuwachssteuer wurde von: Zentrum der
Antrag gestellt , im 8 59 des Reichswertzuwachssteuerge¬
setzes vom 14 . Februar 1911 , wonach Reichssteuer und Zu¬
schläge 30 vom Hundert nicht übersteigen dürfen , auf 15
Prozent herunterzugehen . Die Nationalliberalen wollen
die Festsetzung den Gemeinden ganz .überlassen . Der Ver¬
treter der Regierung erklärt , daß die Aufhebung des Ge¬
setzes nicht der Höhe wegen geschehen sei, sondern um die
Doppelbesteuerung infolge der Reichsvermögenszuwachs¬
steuer zu vermeiden . Dem Zentrumsantrag trat er nicht
bei, da dadurch die Autonomie der Gemeinden zu beengt
würde , jedoch auch ganz könne man den Gemeinden die
Festsetzung der Zuschläge nicht überlassen , weil ihnen damit
das Recht gegeben würde , das Gesetz durch eine Steuer-
ordnung zu ändern . Ein Vertreter des Ministers er¬
klärte , das Reichsgesetz sei zu schematisch gewesen . 83 Kreise,
66 Städte und 3 Gemeinden hätten die Steuer aufgehoben,
weil die Kosten der Veranlagung nicht gedeckt wurden . Die
Sitzung wurde vertagt.

Der Zentral -Ausschuß des Schutzvcrbandcs für Deutschen Grund¬
besitz tagte am 23 . Juni ; neu ausgenommen wurde u . a . der Verein
des gebundenen Besitzes für die Provinz Posen . Die Organe des
Verbandes wurden für das Jahr 19t 4- 15 ohne Veränderung wieder-
gewählt . Zur Frage der Steuer vom gemeinen Wert wurde be¬
schlossen , auf der grundsätzlichen Ablehnung dieser eigentums-
feiudlicheu Steuerform zu beharren . Der Zentral - Ausschuß war
der Ueberzeuguug , daß die Beschlüsse" der 1. Lesung der Kom-
inissivn des ' Abgeordnetenhauses eine wesentliche Aenderung des
jetzigen unhaltbaren Zustandes nicht herbeiführen würden . Bon den
dem Verbände angeschlossenen Organisationen des städtischen und
ländlichen Grundbesitzes wird mit aller Entschiedenheit auf die grund¬
sätzliche Beseitigung der Steuer vom gemeinen Wert hingewirkt wer¬
den . Ebenso wurden die Beschlüsse der Kommission zu den §§ 24
und 27 auf das lebhafteste bekämpft . Der Zentral -Ausschuß beschäf¬
tigte sich des weiteren mit dem Fideikommißgesetzentwus und dem
Grnndteilungsgesetzentwurf . Gegenüber den Angriffen des Städte¬
tages wurde folgende Entschließung einstimmig angenommen : „ Den
Vorwurf der Gemeinde - und Städtcfeindschast , den mehrere Organisa¬
tionen der Städte - und Gemeindeverwaltungen gegen uns erhoben

haben , weisen wir auf das Entschiedenste ab . Unser Kampf richtet
sich gegen ungerechte steuerliche Maßnahmen , gegen ungesunde Aus¬
gaben -' und Anleihewirtschaft und gegen bodenreformerische Aus¬
wüchse der Boden -, Bau - und WohnUngspolitik der Gemeinde - und
Stadtverwaltungen . Unsere Bestrebungen werden getragen von der
einmütigen Zustimmung des grund - und hausbesitzenden Kernes der
Bürgerschaft , auf den sich die Leiter der Stadt - und Gemeindever¬
waltungen nur unter völliger Verkennung der Sachlage für ihre Po¬
litik haben berufen können . Unser Kampf dient dem wahren Wohle
der Gemeindebürger , das zu fördern die erste Aufgabe derjenigen
Verwaltungsorgane sein muß , die von den Gemeindebürgern mit der
Leitung der Gemeindeangelegenheiten betraut worden sind ."

Die 39 . Versammlung des Deutsche » Vereins für öffentliche Ge-
sundheitspslcge sindet in den Tagen vom 16 . bis 19 . September 1914
zu Stuttgart statt . Auf der Tagesordnung stehen u . a . folgende
Punkte : Welche Gesichtspunkte find zur Zeit für die zweckmäßige Lu,
tung bewohnter Räume maßgebend ? Referenten : Prof . Weichardl
Erlangen , Geh . Hofrat Professor Pfützner -Karlsruhe . — Organisa¬
tion und praktischer Wert des schulärztlichen Dienstes . Referent:
Prof . Dr .. v. Drigalski -Halle a . S . — Das billige Krankenhaus.
Referenten : Geh . Mcdizinalrat Dr . Krohne , vortr . Rat im Ministe
rium des Innern , Berlin , Banrat Schachner -München . — Der
Zentralverband , der bekanntlich im Besitz zweier Mitgliedskarten ist,
wird sich, da der erste Punkt von besonderem Interesse für die von
ihm vertretenen Haus - und Grundbesitzervereine ist , voraussichtlich
auch dieses Jahr an der Versammlung beteiligen.

Berliner Pfandbricsamt . Ende Dezember 1913 betrug die
Summe der noch im Umlauf befindlichen Berliner Pfandbriefe eil-
schließlich der zuni Reservefonds gehörigen 283 944 800 Mark gegen
270 313 300 Mark am Ende des Jahres 1912 . Die Zahl der
bepfandbrieften Grundstücke ist von 1981 aus 207 l gestiegen . Der
Hypothekenbestand hat sich also während des Jahres 1913 um IWZ
Millionen Mark gehoben.

Hur Uerbanden und vereinen.
Görlitz . Der 18 .' P ^ ovinzialverbandstag Schlesischer Haus-

und Grundbesitzervereine fand vom 23 . bis 25 . Mai in Görlitz statt.
Die Hauptversammlung begann am Sonntag ui» 1l Uhr im großen
Saale des Handelskammerhauses . Seitens der kommunalen Körper¬
schaften begrüßte Herr Stadtrat Finster die Versammlung . Nach dem
vom Vorsitzenden , Rentier T r e e g e r - Breslau , erstatteten Jah¬
resbericht umfaßt der Pro .vinpalverband zur Zeit 49 Vereine nut
12 501 Mitgliedern . Im Anschluß au dm Jahresbericht erfolgte
eine Aussprache über de» Gesetzentwurf betreffend Abänderung des
Kommunalabgabengsetzes deren Ergebnis in einer von Justizrat Dp
Epstein -Breslau vorgeschlagenen Petition festgelegt wurde . Die
Reihe der Vorträge eröffnete Rechtsanwalt Sprink - Görlitz , welcher
über „ Die Hypothekenanstalt für zweite Hypotheken " sprach . „ Ueber
die Stellungnahme zum Preußischen Wohmmgsgesetzentwurf " refe¬
rierte Justizrat Dr . Epstein -Breslau . Ferner sprach noch Justizrat
Dr . Riemanii -Breslau über „ Die Besitzwechselabgabeu " . — AIS
nächstjähriger Ort des Berbandstages ivnrdc Neurode bestimmt.

Ingolstadt . Der Landesverbaud Bayerischer Grund - mib Haus,
besltzervereme hielt seinen diesjährigen Berbaudstag am 12 ., 13 . >»w
14 . Juni in Ingolstadt ab . Nach Eröffnung und Begrüßung des-
selben erläuterte der Berbaudsvorsitzende H u m a r zunächst die Be¬
deutung » ud Entwicklung des Verbandes , über dessen bisherige »" j
zukünftlge Tätigkeit er dann recht bedeutsame Ausführungen brachte-
Aus bent Geschäftsbericht geht hervor , daß die Zahl der Einzelmip
glieder im letzten Jahre von 24 700 auf rund 26 000 gestiegen ist , sie
ui 61 Ortsvereinen zusammengeschlossen sind . Nach dem von Bau¬
meister Matthias Vogt -München erstatteten Kassenbericht balanziere»
die Einnahmen und Ausgaben des Verbandes mit 13 372 M.
Alsdan schilderte Verbandssekretär Franz Seyfried -München die Wis"
kuugeii der bayerischen Steuergesetze vom 10 . August 1910 und du
Tätigkeit des Landesverbandes auf dem Gebiet des Steuerweseuf-
Jm Anschluß au diesen Bortrag berichtete Vcrbaudsvorsitzender Zopi
Humar über die Errichtung eines Pfandbrief -Institutes für zwecks
Hypotheken i» Bayern . — Rechtsanwalt G .-B . Dr . Adolf Strauß
sprach hierauf über das Thema : Die moderne Wohnungsproduktiw
unter besonderer Berücksichtigung der genossenschaftlichen und
meiunützigen Bautätigkeit . — Als Ort für de » nächstjährigen Ve>
bandstag wurde Bayreuth gewählt.

Marienwerder . Der Hansbesitzervereii , brachte in seiner SitzUW
am 19 . Juni seinen Jahres - und Kassenbericht heraus . Zu Deh
gierten zu dem am 1l . und 12 . Juli stattfiudenden Verbandslag ' '
Schwetz wurden die Herren Roll und Freundt gewählt . I " H
Vorstand wurden wiedergewählt die Herren Roll , Hoffmann , Jreu ».4'
Schimmelpfennig , Lipowski und Richter , sowie die Herren HeiuPZ
Leinbaum und Wanner . In der Debatte kam die Frage der ® 1'!' «
düng einer Hausbesitzerbank zur Sprache . Der Angelegenheit I1
demnächst nähergetreten werden.

Verantwortlich für den redaltionellen Teil : Max D i e i ke Berlin Milincredorf . gür den Jn ' ercte teil : Karl Springborn.  Berlin HW. Leisingslr. 4d-
Verlag : geniralperband de« Haut - mrd p°ru»db siner Be eine Deutschland». Spa .- dou Druck: Berliner ST« !» und Zeitlchrtsten Druckerei. Berlin SW. t>8.
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Feuerfest. Modern.

Grosses Lagerhaus
für Hausrat aller Art,

Gepäck us ms.Möbeltransport Verpackungen
Man verlange illustrierten Prospekt und Tarif.

Wiesbadener
fftöbelbeim

Wiesbadener
/Ttöbelbeim
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r
JL Letschert, CDlesbadeni

Faulbrunnenstraße 10.

Billigste Bezugsquelle in Leder-Waren.
Spezialität:

Handtaschen , Handkoffer , Portemonnaies,
Schulranzen , Rucksäcke usw. J

Gegr . 1865. Inhaber Adolf Llmbarth . Gegr . 1865.

Ellenbogengasse 8 . FOFRSPf« 265 ~ Mauergasse 15.
Aeltestes Geschäft am Piatze.

Größtes Lager Mitteldeutschlands in Holz - u . Metall-
Särgen . Leichentransporte nach allen Weltgegenden.
Eigene Leichenwagen und elegante Kranzwagen.

Lieferant des Vereins für Feuerbestattung.
Lieferant des Beamten Vereins.

Den besonderen Verhältnissen der Hausbesitzer Rechnung
tragend biete ich in meiner Abteilung

Gelegenheitskäufe : : Tapeten
zu ganz besonders vorteilhaften Preisen an.

Beispielsweise : Tapeten im regul . Preis von 38Pfg.
schon zu 20 Pf. die Rolle in einwandfreier Ware.

Georg Diez ; Tapetenhaus
Telefon 3025 — Luisenplafz 4

S liefert in jedem Quantum zumbilligsten Tagespreis , frei Haus
Se danstr . 5 Willi . U © SU §f ff*BE Telefon  946

Sie Ihren Mietern eine Wanne oder B ade-
ofen kaufen , sehen Sie sich bitte die beliebte

heizbare Saxonia -Wanne an.

Saxonia - Wannen
44, 46, 48 Mark, ohne 22, 24, 26 Mark.

Mehrjährige Garantie . Tägl . Anerkennungsschreiben.
Grohe Wasserersparnis.

Allein -Bcrtreter : M . Gerhardt , Jnstallations
geschäft, Seerobenstrahe 16. — Telefon 3761
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' Zur Saison empfehle : j
Eisschränke f  1

Gartenmöbel
Gartengeräte

Einkochkessel
Einkochkrüge

Reinhard Steib

<i>
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«-
V
w

» Moritzstrasse 9 Eisenwarenhandlung Fernsprecher 1068 |



Verführer — den sie in dem Richter entdeckte— hat dies
Scheusal grausig gut gespielt. „T e r Gemüts  m e n s df,
der lieber drei Monate ins Gefängnis , als lebenslänglich
in die ihm gebotene Ehe mit Fr . Seldorf geht, wurde auch
wie im anderen Stücke von Sonnenthal und Beate Sel-
dorf brillant gespielt. Die Entwickelung dieser Situation
muh man sich abspielen sehen. Sie zu schildern ist nicht
ganz einfach. Auch Frl . Römer als Freundin Nelly war
eine liebliche Erscheinung, die mit sehr gut gespielter Neu¬
gierde der Erzählung lauschte, wie man sich mit drei Mäü-
nern in der Ehe in kurzen Intervallen arrangiert . E . H>

Eine weitere Uraufführung gab es am 8. Juli mit dem
Schwank „D i e B a u e r n p r i n z e ss i n" von Fritz Lunzer.
In eine Uraufführung geht der Kritiker gewöhnlich Mit
gemischten Gefühlen, hauptsächlich wenn der Verfasser des
neuen Schwankes Noch eine unbekannte Größe ist. Damit
ist aber nicht gesagt, daß die bekannten Größen in dieser
Hinsicht besondere Vorrechte bei der Kritik genießen. Im
Gegenteil ! Ilm so angenehmer waren .diejeisigen überrascht,
speiche der ersten Aufführung ,,D er B n u k kUstr i n z e s -
s i n" beiwohntem Der SchMailt erhebt natürlich keinen An¬
spruch auf irgendwelchen literarischen Wert, aber das ist
ia auch nicht l,ie Absicht des Schwankverfassers gewesen.
Wer cViten Schwank besucht will sich amüsieren, uttd iü die¬
ser Hinsicht kommt er bei der „Baüernpnnzessin " auf se.ine
Rechnung. Der Inhalt des Schwankes ist kurz gesagt fol¬
gender: Die Fürstenwitwe Pia Mbl ..Stella Richters, ist aus
dem bayrischen Hochland durch die Heirat mit einem Fürsten-
grcis an einen Norddeutschen Hof verschlagen. ivordLn und
fühlt sich als Naturkind dort sehr unbehllgluh. Als „Deandl"
verkleidet reist sie bei Rächt und Nebel ans , um ihr ge¬
liebtes Gebirge wieder einmal zu sehen. Einem ähnlichen
Drange folgt der Reichsgraf von Stein iHrrk Direktor
Svn ».euthals, eilt ebensolcher als Naturbursche, der wie Pia
auch eine große Liebe für das Hochlandsleben hat. Beim
„Fensterin " lernt der als Jägerbursche verkleidete Neichs¬
graf die Fürstin kennen, und damit ist der Knuten für den
Schwank geschürzt. Beide verlieben sich wahnsinnig inein-
g'.lder (wie üblich) und treffen sich später in stark veränder¬
ter „Schwanksituation",wieder. Es ist an dieser Stelle un¬
möglich, alle Einzelheiten wiederzugeben, man muß den
Schwant gesehen und belacht haben. Zum Schluß gibt es
zwei glückliche Paare , wie üblich! Wir brauchen wohl nicht
M betonen, daß die Ansführuü 'g des Schwankes eine ganz
hervorragende war . Frl . Stella Richter in der Hauptrolle
war ein fesches, kerniges Dirndl , und fand ergreifende Töne
iü ihrer Liebe zum Reichsgrafen. Die ausgezeichnete Be¬
herrschung des- Dialektes kam ihr besonders , zu statten.
Herr Egon Brecher  stellte in dem alten Fürsten Karl
August von und zu Schwarzburg -Jnnerstädt einen wir¬
kungsvollen „Typ" auf die Bühne. Geradezu glänzend war
dieser alte Herr ! Vortrefflich war Liesl. Römer  als
»Prinzessin Thea" und Herr Hans Werner  als „Fürst
Georg Ernst". Ein Unrecht würden wir gegen die übrigen
Mitwirkenden begehen, wenn wir ihnen nicht unsere be¬
sondere Anerkennung aussprächen. Von ihnen seien beson¬
ders Herr Anton Lechner,  Frl . Sabine Hildebrand
und Frl . Tilly Larska  genannt . Ganz besondere Er¬
wähnung verdient noch Herr Hermann Blaß,  für seinen
„Offiziersburschen". Wer sich einen vergnügten Abend be¬
reiten will, der besuche die „Bauernprinzessin ". Es gibt
auch noch gute Schwänke ohne französischenPaprika . G. C.

Wohnungsgesuche.
Tie Adressen von nachstehenden Wohnungsgesuchen werden

unseren Mitgliedern in der Geschäftsstelle angegeben. Noch nicht
angemeldete freie oder gekündigte Wohnungen wolle man sofort
anmelden.
Möbliertes Zimmer mit 2 Betten , mit gut bürgerlicher

Pcnsion, mögl. freie Lage, für 4 Wochen, a. sofort , 761
Geräumige 2 Zimmerwohn ., in ruhigem anständigem Hause,

am liebsten Frontspitze oder 2. Stock, a. Okt. 764
Möblierte Wohn., best. a. gr. Salon u. 2 großen getrennten

Schlafzimmern, Garten für einige Wochen a. bald 747
8 Zimmerwohn ., 1. oö. 2. Stock, m. Mans., Sonnenseite , am

liebsten Gartcnbenutzung , etwas außerhalb für älteres
Ehepaar ohne Kinder , ca. 60 Jl,  a . sofort od. August 749

2—3 Zimmerwohnung auf Oktober 716
2—3 Zimmerwohn ., ev. ohne Küche, auf September 786
3 Zimmerwohnung , frei gelegen, ev. auch in Vorort 711
3 Zimmerwohnung , bis 2. Stock, Sonnenseite , möglichst nahe

Kochbrunnen, ca. bis 760 Jl,  a . Okt. 712

3 Zimmerwohnung im Südviertel , a. Otktober 713
3 Zimmerwohnung im Südviertel , auf Oktober 721
3 Zimmerwohn , mit Balkon in Höhenlage, auf sofort 746
3—4 Zimmerwohn , auf Okt., ev. früher 737
4—5 Zimmerwohnung , 800—900 Jl,  auf sofort 719
4—5 Ztmmerwohn ., ca. 700—800 Jl,  auf Okt. 744
Moderne 4—6 Zimmerwohn ., mögl. frei gelegen, a. Okt. 742
0 Zimmerwohn , für Schneideret, aus Okt. 743
Laden bis 1200 M auf Oktober 717
Laden m>2 ZimMerwbhn., Wasch., u. BügelraUm a. Okt. 7r»
Laden nebst BackranM, mögl. 2 ZtMmerwvhtt., auf Okt. 723
Autokarage, nahe Ringkirche, auf sofort 720
Kleine Autokarage, nahe Emserstr., ca. 2—300 Jl,  a . bald 70.,

*

Mietgesuche.
Schriftliche Angebote wolle man an die Geschäftsstelle ein¬

reichen.
2 mal 2 Ztmmerwohn ., mögl. in einem Haus im Westend¬

viertel auf Oktober .. dk. O. 76!
Kl ruh . Fattt . sucht Wohn. v. 2 geraum. Ztm. U. Küche.

Klos, im Abschl., Hth. 1. od. 2. St . auf Oktober, bis 340 Jl,
Angeb. Ui St. 33. üü &• Geschäftsstelleö. Bl . .

3 Zitüincrwohn . aus Herbst W, O. 7520
Scköne moderne 3 Zimmerwohn ., bis 660 Jl,  auf Oktober

evtl, früher _ M. O. 7600
3—4 Zimmermohn, bis 900 Jl,  auf Oktober W. O. 7526
3—4 Zimmerwohn ., nahe Emserstr. aus Oktober. W. O- 7542
8—4 Ztmmerwohn . bis 725 Jl  auf Oktober „ W. O. 7644
4 Zimmerwohn ., neuzeitlich eingerichtet, auf Okt. W. O. 7510
4 Zimmerwohn ., bis 1000 Jl,  Hochstart., in freier Lage und

bess. Haus auf Oktober W. O. 7647
4 Ztmmerwohn ., mögl. sofort, Nahe Stadtmitte , bis .,800 Jt

5 Zimmerwohn ., ca. 15—1600 Jl,  am liebsten etwas außer¬
halb, auf Oktober W. O. 7666

Herrschaft!. 5 Zimmerwohn ., nicht zu weit v. Kurhaus,
Sonncnbergerstr ., ev. kleine Villa bis 40 000 Jl  zu kaufen
gesucht, auf April 1015. V. A. 5005

6—7 Zimmerwohn ., ca. 2—3000 Jl  in Kurviertel W. 7546
Herrschaft!. 7 Zimmermohn, ans Oktober W. O. 7634
Herrschaft!. Wohn, von 7 Zimm. mit reich!. Zubehör in

vornehmer Lage und ruh . Haus mit allen Einrichtungen
der Neuzeit, Zentralheizung , von einz. Dame W. 7548

Große Lagerräume , ca. 500 Quadratmeter groß, nicht zu
weit von der Kirchgasse, auf Oktober D. 500
4—6 Räume im Hinterhaus oder Seitenbau als Büro auf
sofort. Offerten mit Preis unter B . 662.
9 Zimmerwohn ., bis 3000 Jl,  ev . Villa bis 4000 Jl,  ans

Oktober 1914 oder April 1915. V. 5000
Villa für Pensionszw ., im Kurviertel , ohne Steigung , ca.

12 bis 15 Zimmer auf Slpril 1915. P . V. 7564

Kinderloses junges Ehepaar sAngestelltcr) sucht 2 Zimmer-
Wohnung v. i . Oktober, Nähe Wilhelm- und Taunus¬
straße, Vorder - oder Hintergebäude . Offerten m. Preis
unter W. 100 an die Geschäftsstelle dieses Blattes erbeten.

Zum 1. 10. gut gcl. 4 Zimmcr -Wohnnng gesucht; dcsgl.
Rücktransport Wiesbaden—Hannover . Ansf . Off. unter
E. D. 879 bef. Rudolf Mossc, Hannover.

Schulz &Schalles
Telefon No. 324  Wieshadetl /?ftWns‘ra 'ise 59-

Tapeten :: Linoleum :: Wandstoffe
= Wachstuch ; ; Cocosmatten  =



1großes Zimmer
für Bortragszwecke auf 1. ob.15.Okt.
fie slt cht. Auskunft erteilt bic Ge¬
schäftsstelle bcr „Burger -Zeitung."

Wanzen
nebst Brut werden garantiert nur durch

unsere Ausräucherungen vertilgt.
Preis billigst.

Ohne grosse Umstände!
Wirkung verblüffend.

Sämtliche Desinfektion v.
Sterbe - u . Krankenzimns.Lehmonn’s
Desinfektions-Institut.

Hellmundstrasse 27.
Fernsprecher 2282.

KthrichtMes
stets vorrätig

L. Kissel , Wslraiiistraße3.

DIE AMTLICHE STADT-
AUSGABESTELLE FÜR
EISENBAHN- U. SCHLAF-

WAGEN-BILLETS IST
KAISER'FRIEORICH'PLATZZ
HOTEL VIER JAHRESZEITEN

IM REISEBUREAU
L. REITENMAYER
AMTLICH. STADTBUREAUDER PREUSS.-
HESS. STAATSBAHNENU.AGENTUR DER
INTERNAT. SOHLArWAGBN-GESELLSCH ■ ■ ■ a

Fenster- und
Türenfabrikr G.Ubrich

Gartenfeldstrabe 25 — Telephon 4243.

Sjeiiilitit : Aafertigaag non6tiniff Refsrm-Lchitliefenßtt.

Alle Hausbesitzer
sparen Geld , wenn Sie bei Reparaturen an
:: Rolläden erst die Preise bei mir einholen. ::
Garantie für gute Arbeit und billige Preise.

Josef Schot «, G\b£Ä °7

fi

vauerbr.-Einsätze für Nacheiöfen
liefert zu billigsten Preisen unter Garantie.

Georg Keßler, Uorkstraße 10. — Telefon 2351.

I Installations-Geschäfti
I für elektr . Licht , Kraft- und Klingelanlagen §

städt , konzessioniert A

| Wilhelm Behrens I
£ Jahnstrasse 2. Telephon 2540 . T

6mpfeble mich im Anfertige«von KostümenU. Mänteln von
70 Mk. an, Fasson von 30 M' . an

Garantie für beste Ansarbeiti.ug
- und tadellosen Sitz --

Peter Alt , Dainen-Schneider
Hirschgraben 14, Part.

KehriWßen aus ver¬
zinktem

Eisenblech, Kehrichtbütten
mit Blechdeckel stets vorrätig

zu den billigsten Preisen
Wilhelm Slum, $cnioff««i,
ständiges Lager erstklassiger

Türschließer
Bleichstraße 40. Tel. 4240.

Gelben

Gartenkies
Grubensand , Rheinsand

und Rheinkies
kaufen Sie direkt und am billigsten

von der

Sanbpnbe AWWe
Inh. Jakob Bcckel Wwe.

Telefon 208.

Haben Sie schon den neuen
Küppersbusch-Gasherd mit Kohlenofen gesehen?

Hbgb in Ihrem eigenen Interesse , sich denselben in sachver*
ständiger Weise ohne Kaufzwang vorführen zu lassen.
KfinnOrrblKrh_-̂oc1ha PP arategemessen bekanntlich einen Weltruf,
IIMilllClJVUJUl haben steh millionenfach bewährt und stehen
hinsichtlich Solidität , Eleganz und sparsamstem Betrieb auf
der höchsten Stufe der Vollkommenheit.

Alleinverkauf für Wiesbaden und Vororte bei:

JOH . A .DER .HOIiDj Ingenieur
Technisches Büro und Niederlage moderner Koch - und Heizapparate.
Telephon 4884 Rüdesheimer Strasse 17 Telephon 4884

1

Billige Tapeten!
Neueste Muster in großer Auswahl
Natural-Tapeten vo" 15 Pf . an
Blumen-Tapeten von 20 Pf . an
Gold-Tapeten . vou 25 Pf . an

In besseren Tapeten empfehle meine

3Spezialkarten IM
Victoria Luise
Liebfrauenkarte
Kunst für Bürgerheim

LarlSngnft Wagner
Rheinstr . 65, neben Rest. Wies.

Fernsprecher 3377.

Ankauf
v. altemEisen .Metall . LumPen,
Gummi .Nentnchabfälle,Papier
(>t. Garantie des Einst.), I laschen
und Hasenfellen bei

Wilhelm Kieres
Althandlnng

Wellriystr . Sl ». — Tel . 1334.

Reparaturwerkstätte für
Schreibmaschinen aller

Systeme

Anton Metz
WIESBADEN

Dotzheimerstr . 63 Telefon 128 i
Schreibmaschinen-
Reinigungs -Institut



Rennen zu Wiesbaden
Sonntag , 12. Juli -- Dienstag , 14. Juli

nachmittags 3 Uhr . _ _____

1Maden Reparaturen
aller Art führt aus:

51. Birk , Schreinermeister,
Jahnstr . 4 P., Telefon 4435

Mollen Sie
Ihr seitheriges Abonnement zn Ihren
Gunsten lindern , so geben Sie
Ihr Trottoir , Torfahrt , Hof »sw.
dem Inhaber des

Deusn Crottoir-
Rcimgungs -ßeTchäfts
Wilhelm fiterer
Bureau : Kleine Schwalbacherstr . 8.

Carl Reichwein
Baiimaterialien-Geschäft :: Telefon 357.

Wiesbaden , Hellmundstr, 1, Ecke Dotzheimerstr.
Spezial - Geschäft für Ausführung von
Bodenbelägen und Wandverkleidungen
von den einfachsten bis zu den reichsten Mustern.

Älleirt - sfertrctutig des Portaer Romanzements
und Lithin für Fassadenputz und von Murjahn ’s Wetter¬

farbe für Fassaden -Anstrich.
Lager in Dyckerhoffschem und Heidelberg -Mannheimer
Portlandzement , Schwarz - u. Graukalk , Stuck - u. Bau¬
gips, Zement - und Gipsdielen , Bimsstein -Staaken für
Zwischendecken , Isolierplatten und Dachpappen etc.

- Kanal - Artikel . -

Achtung!
Wer gute streich fertige

Slfarben , Lackfarben,
Bernsteinlache , Copal-
lacke,Möbellacke, Mat¬
tierung,Polituren, sowie
Parkett -Wachsu.Stahl-
fpäne benötigt, kauft nur
21 Mauergaffe 2! bei

Georg Rörig
Farbrvarengefchäft.

bl8 . Beste und billigste
Bezugsquelle sämt¬
licher Farbwaren.

Ml®
Personenu.Lasten- besonders

r>,e ^ ca . 2000
Anlage,
ausgef.teiSäW

Jdeal f ü IhTl IJI
nrur.k-WnopD_
c r.,ipPim„ Gleichu.Drehstrom
bleuerung emphas Wechselstrom

Q*m.
b.H.

H. Stritter
Spezialgeschäft f. Cache u . färbe«

SflalramTtraße 18

fernTprednr 2429
Spezialität : fußbodonlach
— steinhart über Nacht. —

Lieferant erster Hotels.
Stak spane , MacKs . Polituren
Sürltenwaren , pinlsl etc . etc.
Fabrikpreise. Fachmänu. Bedienung

Neiden
Sie ihre freiwerdenden und ge¬
kündigten Wohnungen sofort
in der Geschäftsstelle an , damit
wir sie den Wohnungssuchenden
empfehlen können . —

Popierotilfille
Akten , Briefe u Bücher unter

Garantie des Einstamp 'ens,
altes Eisen , Metalle , Lumpen,

Knochen , Gummi usw.
kaufe zu höchsten Preisen
und lasse im Hause abho ' en

Ph. Lied &Sohn
Adlerstraße 31 , Tel . 2691

Kl .Schwalb icherstr .4,Tel .1883

Superior
der wetterfeste billige Anstrich für
Fassaden , Treppenhäuser u. s. w.

Das Neueste für *2»14.
Alleinvertretung für Wiesbaden

und Umgegend bei

H.Hassier '
Tüncher- u. LaKierergefchäft

Renovierung ganzer Wohnungen
nach vorherigem Kostenanschlag.

I Lieferanten-und Handwerker-Adrefsentafel
Hnfor KUtev  ttiiftriv die Zeile für ein aanzeZ Iaht Mir1 Mark monatlich

Men-inii!NeiiSplattLS. Frlhes ssS LeSk.
Fr . Laut?, Älbrcchtstraße26. Tel. 444. B BaslsLlkt » Marktstr . 6 - Farben -,

öli « Lack- und Kitt -Fabrik.
Drogerie SchnpP .Grabenstr3 Tel. 2149.j 1 S?en|Ieteit!i. -

Georg Kühn. Kirchgasse 9.
Üiudols Mager , Nerostr. 29. TeL 2393. ! in Htizsszn. |
j ch'sßer- 1 WlM jbii, mSSSSSt».
Rud . Mayer » Ncrostraße 29.

! \ SrelitemeL.MMfSemhrui!I -
Wdriarr , I . L Bahnhofstratze 6.
GPeditionSgefcllfchaft. Adolfftratze 1.

!,Mcher-,LiSitttt-il.MlkiittllrgesGfti
GramatzkiLOHlemacher,Westendstr .32.
Nik . Schnell , Blücherstraße 18, Part.

Verla« be« &au «. «ns Gmudbesitzer -Bereino E . B . (Geschäftsstelle: Luisenstr. 19 , m Wi -sbadem - V -rantw^ RrdakNur Direktor G Cram er
p  jst Wirsdade ». Druck der Buchdruckern Hermann Rauch , Friedrichstraße Zü.
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